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Rbpn reimonatlich 60vtertelführlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Haus.
1.08 m.

n 30
Celephon r. 1047.

20 Pfg. Wohnungs
ammlungs-Anxeigen 10 Pfg.
Im redakkionellen Teile

koſtet die Zrile 75 pfennig.
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Bummrer
müälfen bis vormittags halb 10 Khr in ver

Expedition aufgegeben
ſein.
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Eingektragen in die
J Pyſtzeitungskiſte.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wiktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Bnßlands Zuſammeubruch.

Die ruſſiſche Macht in Oſtaſien iſt geweſen! Der Haupt-
ſchlag von Lianjang hat die letzte ſichere Stellung Kuropatkins
zertrümmert. Ob ſich die Haufen ſeines geſchlagenen Heeres
zum Teile noch in wilder Flucht nach dem Norden retten wer-
den, oder ob wirklich, wie neue Nachrichten behaupten, der Weg
nach Mukden bereits von den Japanern geſperrt und damit
auch der letzte Reft des Zarenheeres verloren ſei es kann
kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß Rußland dieſen Krieg
ſchmählich verloren hat.

Was ſich weiter abſpielen kann, iſt entweder noch ein letztes
Aufräumen der Japaner und ein für Rußland ſchimpflicher
Frieden oder aber die Jnſzenierung eines zweiten Feldzugs der
Ruſſen zur Auswetzung der Scharten und zur Wiedereroberung
des verlorenen Gebiets. Zwei Ausſichten, die beide gleich
un wahrſcheinlich ſind, während es aber eine dritte nicht gibt.

Rußland kann jetzt mit dem Kriege kein Ende machen, ohne
ſein Anſehen als Militärmacht rettungslos preiszugeben eine
Jntervention der Mächte könnte es zwar in dieſem Augenblicke
vor ſchweren materiellen Schäden ſchützen ſie könnte ihm aber
nicht den moraliſchen Schimpf der vollſtändigen Niederlage ab-
waſchen.

Andrerſeits iſt es aber auch ſchier unerfindlich, wie Rußland
einen neuen Feldzug nach der Mandſchurei organiſieren ſollte.
Die oſtaſiatiſche Flotte iſt dahin, und die baltiſche, die noch
immer nicht ihre Reiſe angetreten hat, wird nach dem ſicheren
Falle Port Arthurs wenn ſie überhaupt bis nach den oſt
aſiatiſchen Gewäſſern käme einen Hafen mehr haben, von
dem aus ſie operieren kann. Ebenſowenig läßt ſich ausdenken,
wie die Ruſſen für nachrückende Landtruppen eine Operations-
baſis finden ſollen, ſie, die ihre Soldaten, Pferde, Geſchütze,
Vorräte waggonweiſe über ungeheure Landſtrecken ſchicken
müſſen, wo ſie die Japaner in tadelloſer Ordnung und von der
See her mit allem Nötigen verſorgt erwarten. Wer würde
einem innerlich zerrütteten Staate, deſſen moraliſche Kraft durch
furchtbare Niederlagen gebrochen deſſen Kredit erſchüttert,
deſſen militäriſche Führerſchaft tot oder unheilbar diskreditiert
iſt, ein ſolches Unternehmen zutrauen, das, ſofern es überhaupt
in das Bereich des Menſchenmöglichen fällt, nur von der
ungeheuerſten nationalen Begeiſterung ausgeführt wer-
den könnte

Was aber in Oſtaſien auch immer geſchehen mag, ſo ſteht
doch die wichtige Wirkung dieſer Ereigniſſe auf europäiſche
Verhältniſſe feſt. Der Zuſammenbruch der reaktionären Vor
macht Europas in Oſtaſien kann und darf nicht für Europa
ohne politiſche Folgen bleiben. Welchem Gott oder Ungott,
welchem Mikado und welchen herrſchenden Klaſſen die japa-
niſchen Bajonette die zu bewundern wir den bürgerlichen
Erfolganbetern neidlos überlaſſen können auch dienen
mögen, für uns müſſen ſie, ohne es zu wiſſen und zu wollen,
die Bahnbrecher der europäiſchen Demokratie, d. h.
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft werden.
Die Erſchütterung des ruſſiſchen Anſehens durch den Krim-

krieg z die Macht der Kontrerevolution ins Wanken gebracht
und ſchließlich zu Ereigniſſen geführt, die Frankreich die
Republik, Deutſchland das allgemeine Reichstagswahlrecht
gaben. Jetzt, da abermals nach Jahrzehnten des Stillſtands
Rußland vom Throne ſeiner Macht herabgezerrt wird, muß
auch das innerpolitiſche Leben des Kontinents abermals zu
kräftiger Bewegung ausholen.

Die deutſchen Kriegsminiſter können in Zukunft ihre wachſen-
den Forderungen für Zwecke des ſtehenden Heers nicht mehr
mit dem Hinweiſe darauf begründen, daß Deutſchland zwiſchen
wei furchtbare feindliche Militärmächte eingeklemmt ſei. Diefranzöſiſche Bourgeoiſierepublik hat ſich zwar nicht geſcheut,

mit dem ruſſiſchen Abſolutismus widernatürliche Unzucht zu
treiben jetzt wird ſie einſehen müſſen, daß dieſe Allianz
nicht bloß nicht ehrenwert ſondern auch ſehr wenig geſund iſt.
Längſt hat ſie ja Anſchluß an England geſucht und gefunden
und ſie ſcheint die Ruſſenfreundſchaft gänzlich dem öſtlichen
Nachbar überlaſſen zu wollen, dem ſie ja auch viel beſſer an-
ſteht. Von einer europäiſchen Kriegsgefahr kann keine Rede
ſein; das militäriſche „Gleichgewicht“ zwiſchen Zweibund und
Dreibund braucht nicht mehr dadurch erhalten zu werden, daß
jeder Teil in jedem Jahre neue Milliarden in die Wagſchale
wirft. Die ſtehenden Heere aber können ſchließlich nicht ewig
ſtehen bleiben je deutlicher die Völker erkennen, daß die Kriegs-
e und die notwendige Erhaltung des „Gleichgewichts“,
er ganze Appell an den Patriotismus ein grober Diplomaten-

ſchwindel iſt, deſto weniger werden ſie Luſt haben, ihre Söhne
zur Leibgarde der herrſchenden Klaſſen der beſtehenden
Staatsform und der bürgerlichen Eigentumsordnung herzu-
geben

Und je klarer das Schickſal Rußlands die alte Wahrheit
Talleyrands beweiſt, daß man auf Bajonetten nicht ſitzen kann,
ſondern daß die innere Spannkraft, die Begeiſterung, die Freiheit
und Freiwilligkeit der Bürger die Größe eines Staats und eines
Volkes ausmachen, deſto klarer wird es auch werden, daß die
wahrſten Vaterlandsfeindinnen der Eigennutz und die bornierte
Reaktion der herrſchenden Kaſten ſind.

Der Stundenzeiger rückt vor! Ein ehernes Muß der Welt-
geſchichte erfüllt ſich, und es wird ſelbſt dem ſchwachen Köpfchen
des armen Nikolaus ein wenig Dialektik einpauken. Um ſo mehr
muß es die Aufgabe der internationalen Arbeiterbewegung ſein,
mit aller Kraft ihrer Argumente die Niederlage derinter-
nationalen Reaktion zu ihrem Vorteil auszunützen. Nicht
bloß Japan ſondern auch die Sozialdemokratie rückt auf der
ganzen Linie vor.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. September 1904.

Ein Jurift über die Königsbergerei.
Jn der D. Juriſtenzeitung ſchreibt Juſtizrat Dr. Stranz:
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Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Mit ſolcher Beſtimmtheit faßte ich wohl damals die Ereig-
niſſe noch nicht in dieſem Lichte auf. Nur momentan erwach-
ten mir derlei Zweifel, und dann gab ich mir Mühe, dieſelben
zu verſcheuchen. Jch verſuchte, mir einzureden, daß das ge-
heimnisvolle Ding, „Staatsraiſon“ genannt, ein über alle Pri-
vat- und namentlich über meine kleine Vernunft erhabenes, das
Leben der Staaten bedingendes Prinzip ſei, und eifrig ſtu-
dierte ich in der Geſchichte Schleswig-Holſteins nach, um einen
Begriff von dem „hiſtoriſchen Recht“ zu erlangen, zu deſſen
Wahrung der gegenwärtige Prozeß geführt ward.

Da fand ich denn, daß der fragliche Landttrich ſchon im
Jahre 1027 an Dänemark abgetreten worden war. Alſo ha-
ben eigentlich die Dänen recht; ſie ſind die legitimen Könige
des Landes
Nun aber, zweihundert Jahre ſpäter, wird das Land einer
jüngeren Linie des Königshauſes zugeteilt und gilt nur noch
als ein däniſches Fahnenlehen. 1326 wird Schleswig dem
Grafen Gerhard von Holſtein überlaſſen und die „WaldemarſcheKonſtitution“ verbrieft, daß „es nie wieder mit Dänemark o

verbunden werden ſoll, daß ein Herr ſei“. Ah ſo, dann iſt
das Recht doch auf Seite der Verbündeten: wir kämpfen für
die „Waldemarſche Konſtitution“. Das iſt wohl in der Ord-
nung, denn wozu wären denn verbriefte Zuſicherungen, wenn
man ſie nicht aufrecht erhielte

Jm Jahre 1448 wird die Waldemarſche Konſtitution noch
mals durch König Chriſtian I. beſtätigt. Alſo kein Zweifel;nie ſoll und darf wieder „Ein Herr ein. Was wollte da
der Protokoll-Prinz

Zwölf Jahre ſpäter ſtirbt der
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Herrſcher von Schleswig
kinderlos und die Landſtände verſammeln ſich zu Ripen (gut,
daß man immer ſo genau weiß, wann und wo ſich Landſtände
verſammelten: es war alſo 1460 zu Ripen) und proklamieren
den däniſchen König zum Herzog von Schleswig, wogegen er
ihnen verſpricht, daß die Lande „ewig zuſammenbleiben ſollen

ungeteiſt“. Das macht mich wieder ein wenig konfus. Der
einzige Anhaltspunkt iſt noch das „ewig zuſammenbleiben“.

Aber die Verwirrung nimmt im weiteren Verlauf dieſes
hiſtoriſchen Studiums fortwährend zu, denn jetzt beginnt, trotz
der Formel: „ewig ungeteilt“ (das Wort „ewig“ ſpielt in poli-
tiſchen Vorträgen überhaupt eine niedliche Rolle) ein ewiges
Spalten und Teilen des Beſitzes zwiſchen den Söhnen des
Königs und Wiedervereinen unter einem nächſten König und
Gründen neuer Linien Holſtein-Gottorp und Schleswig
Sonderburg welche ſich unter gegenſeitigen erregen
und Abtrelungen der Anteile abermals ſpalteten in die Linien
Sonderburg-Auguſtenburg, Beck-Glücksburg, Sonderburg-Glücks-
burg, Holſtein-Glückſtadt, kurz, ich kenne mich gar nicht mehr

aus.Aber nur weiter. Vielleicht begründet ſich das hiſtoriſche
Recht, um welches heute unſere Landesſöhne bluten müſſen, erſt
ſpäter.

Chriſtian IV. miſcht ſich in den dreißigjährigen Krieg und
die Kaiſerlichen und die Schweden fallen in die Herzogtümer
ein. Jetzt wird wieder (zu Kopenhagen, 1658) ein Vertra
gemacht, worin dem Hauſe Holſtein-Gottorp die Oberherrſchaft
über den ſchleswigſchen Anteil zugeſichert wird, und da iſt es
endlich mit der däniſchen Lehenshoheit vorbei.

Auf ewig vorbei. Gott ſei Dank. Jetzt finde ich mich doch
wieder zurecht.

Was geſchieht aber durch Patent vom 22. Auguſt 1721
Einfach dies: der gottorpſche Anteil von Schleswig wird der
däniſchen Monarchie einverleibt. Und am 1. Juni 1773 wird
auch Holſtein dem däniſchen Königshauſe überlaſſen das
Ganze gilt nun als däniſche Provinz.

Das ändert die Sache: ich ſehe ſchon die Dänen ſind im
Recht.

Aber doch nicht ſo ganz. Denn der Wiener Kongreß von
1815 erklärt Holſtein für einen Teil des deutſchen Bundes.
Dies aber wurmt die Dänen. Sie erfinden das Schlagwort:
„Dänemark bis zur Eider“ und ſtreben nach der totalen Bent
nahme des von ihnen „Südjütland“ benannten Schleswig. Hier
hingegen wird das „Erbrecht des Auguſtenburgers“ als Loſung

ebraucht und zu deutſchnationalen Kundgebungen benutzt. Jm
Fahre 1846 ſchreibt der König Chriſtian einen offenen Brief,

e

„deutſchen Landen“ der Aufſtand ausbricht.

worin er die Integrität des Geſamiſtaates als Ziel hinſetzt,
zog. Warumwogegen die „deutſchen Lande“ proteſtieren. Zwei Jahre ſpä-

ter wird vom Throne aus die völlige Vereinigung nicht mehr
als Ziel, ſondern als fait accompli verkündet, worauf in den
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die vor dem Richterſtuhle der Geſchichte die ſchärfſte Verur
teilung erfuhr. Leider aber bedeutet die Bilanz des Prozeſſes
auch für die preußiſche Juſtiz einen Verluſt.
Den Angeklagten waren, abgeſehen von der Geheimbün-
delei 128 Strafgeſetzbuch), Hoch verrat gegen Ruß-
land (8 102) und wörtliche Beleidigung ſeines
Zaren (5s* 103) zur Laſt gelegt. Die Strafbarkeit dieſer
Handlungen iſt aber nach dem klaren Wortiaute der s S 102,
103 dadurch bedingt, daß in den anderen Staaten dem deut
ſchen Reiche die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt. Was war alſo
die erſte Verpflichtung Doch die, daß die Behörden die

Was geſchah
Verhaftungen erfolgten, Anklage wurde erhoben,

der Eröffnungsbeſchluß erging, die Hauptver-
handlung war ſchon weit vorgeſchritten und jetzt
erſt beſchloß das Gericht, dank dem Eingreifen der Ver-
teidigung, Beweis über die Vorfrage, ob die Gegen
ſeitigkeit in Rußland verbürgt ſei.

Wie erklärt ſich dieſes unentſchuldbare Verfahren Die Be-
hörden das Auswärtige Amt, das Juſtizminiſterium, die
Staatsanwaltſchaft, die Gerichte haben ſich auf unge-
naue, halbe und falſche Ueberſetzungen des
ruſſiſchen Konſulats, alſo des Beteiligten ſelbſt, ge-
ſtützt. Darauf wurde ein Bau errichtet, der im entſcheidenden
Augenblick zuſammenbrach. Und der letzte Grund für dieſes
Fiasko? Die Geſtaltung unſeres Vorverfahrens, die Be
ſchränkungen des Verteidigers in ihm. Der Verteidiger muß
vom Anfang der Unterſuchung an uneingeſchränkt, wie der
Staatsanwalt, auftreten dürfen. Dies iſt eine Forderung der
Gerechtigkeit nicht nur ſondern auch der Klugheit. Der Juſtiz

dann Erfahrungen, wie die Königsberger, erſpart
eiben.
Sehr richtig: Dann aber würden die verehrlichen Stagtsan-

waltſchaften auch manches nicht tun können, was ihnen heute
möglich iſt und was unlängſt ein politiſches Witzblatt in die
Worte eines Staatsanwalts kleidete: „Freigeſprochen iſt zwar
der Kerl nun; aber ſeine fünf Monate Unterſuchung hat er
doch weg!“ Wir glauben deshalb noch lange nicht, daß bei
der bevorſtehenden Reform der Strafprozeßordnung dem Rechts-
anwalt diejenigen Rechte eingeräumt werden, die im Jnter-
eſſe der Angeklagten erforderlich ſind.

Verſuchsſtation für „ſoziales Königtum“.
Die ſiskaliſchen Kohlengruben im Saar-Revier ſind zwar

durch den Hilger-Peozeß ſchon genügend beleuchtet worden.
Auf eine andre Seite der Betriebsart, nämlich auf die Seite
der Profitſchinderei macht die Statiſtik auſmerkſam, welche er-
gibt, daß die Steigerung der Ueberſchüſſe bei den fiskaliſchen
Saargruben folgende geweſen iſt:

3 5 UeberſchußJahr Geſamtüberſchuß pro 1000 Tonnen
1896 9,324,086 Mk. 1196 Mk.
1897 12,368,457 14361898 12,352,262 14031899 15,945,316 17391900 25,436,527 2711
1901 24,987,739 2690Demnach hat die Leitung der fiskaliſchen Saargruben im

Jeyt geht das
Bald ſiegen die Dänen in dieſem Gefecht, baldRaufen los. aDann miſcht ſichdie Schleswig-Holſteiner in einem anderen!

der deutſche Bund hinein. Die Preußen „nehmen“ die Düppe-
ler Höhen; aber das macht dem Streit kein Ende. Preußen
und Dänemark ſchließen Frieden; Schleswig-Holſtein muß nun
lein gegen die Dänen kämpfen und wird bei Jdſtedt ge-
ſchlagen.

Der Bund verlangt nun von den „Aufſtändiſchen“, daß ſie
den Krieg einſtellen. Was ſie denn auch tun. Oeſtreichiſche
Truppen beſetzen Holſtein, und die zwei Herzogtümer werden
r nnt. Wo iſt nun das verbriefte „ewig zuſammenbleiben“
in

Aber noch immer iſt die Angelegenheit nicht feſtgeſetzt. Da
finde ich ein Londoner Protokoll, vom 8. Mai 1852 (gut, daß
man das immer ſo ganz genau weiß, unter welchem Datum
die zerbrechlichen Verträge gemacht wurden), welches die Erb-
folge Schleswigs dem Prinzen Chriſtian von Glücksburg
ſichert. („Sichert“ iſt gut.) Jetzt weiß ich doch auch, woher
die Benennung „Protokoll-Prinz' ſtammt.

Jm Jahre 1854, nachdem jedes Herzogtum eine eigene Ver-
faſſung erhalten, werden ſie beide „daniſiert“. Aber 1858 muß
die Daniſierung Holſteins wieder aufgehoben werden. Jetzt
iſt dieſe geſchichtliche Darſtellung der Gegenwart ſchon ganz
nahe gerückt, aber noch immer iſt mir nicht klar, wo die zwei
„Lande“ rechtmäßig hingehören, und was eigentlich den Aus-
bruch des gegenwärtigen Krieges veranlaßt hat.

Am 18. November 1858 wird das famoſe „Grundgeſetz für
die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten Dänemarks und Schles-
wigs“ vom Reichsrat genehmigt. Zwei Tage darauf ſtirbt
der König. Mit ihm erliſcht wieder einmal eine Linie
nämlich die Linie Holſtein-Glückſtadt und als der Nachfolger
des Monarchen das zwei Tage alte Geſetz beſtätigt, erſcheint
Friedrich von Auguſtenburg (dieſe Linie hätte ich beinahe ver-
geſſen) auf dem Plan, erhebt ſeine Anſprüche und wendet
ſich gen der Ritterſchaſt um Beiſtand an den deutſchen
Bund.

Dieſer läßt ſofort durch Sachſen und Hannoveraner Hol-
ſtein beſetzen und proklamiert den Auguſtenburger zum

Damit ſind aber Preußen und Oeſtreich nicht einverſtanden.
Warum Das verſtehe ich heute noch nicht. (Fortſ. folgt.)
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Jahre 1900, der Zeit der größten Kohlennot,
ihre Ueberſchüſſe um nahezu 10 Millionen Mark geſteigert,
trotzdem der Abſatz ein geringerer war, wie im vorhergehen-
en Jahr. Sie hat alſo wirklich nur den „fiskaliſchen Ge-
chtspunkt“ im Auge gehabt, während manche arme Witwe

frierend hinterm kalten Ofen ſaß. Sie hat bei dem großen
Raubzug auf die Taſchen der Konſumenten, vorzüglich aber
der Armen, ein gut Teil für den preußiſchen Staatsſäckel zu
retten gewußt.

Was die fiskaliſchen Bergleute abbekamen von dem fetten
Happen des Staatsſäckels hat der Hilger-Prozeß gezeigt: Für
größere Arbeitsleiſtungen relativ niedrigeren Lohn, ſchlechte
Behandlung und als Krone des ganzen, den Verluſt ihrer
perſönlichen und ſtaatsbürgerlichen Freiheit. Aber auch in
Bezug auf Entlöhnung der Arbeiter ſtehen ſich die fiskaliſchen
Saarbergleute ſchlechter als die Ruhrbergleutet Jm Saar
revier beträgt der Durchſchnittslohn für Erwachſene zwiſchen
878 und 1213 Mk., im Ruhrrevier zwiſchen 1017 und 1411
Mark bei ungefähr gleicher Schichtzahl. Eine Vergleichung
der Löhne von 1891 bis 1903 ergibt, daß in der ſaarabiſchen
Verſuchsſtation des ſozialen Königtums der Schichtlohn heute
noch 29 Pf. und der Jahresdurchſchnitts- Verdienſt 69 Mark
niedriger iſt als im Jahre 1891. Während die Edxeku-
toren des ſozialen Königtums im Jahre 1893 fünfhundert
Bergleute, die heldenmütig um Beſſerung ihrer ſozialen Lage
kämpften, aus Rache aufs Pflaſter warfen, erkämpften dte
Ruhrbergleute, dank ihrer Organiſation, eine Erhöhung
des Schichtlohnes um 34 Pf., des Jahresverdienſtes um 119
Mark, die Löhne der Wurm-Bergleute ſtiegen pro Schicht um
69 Pf., pro Jahr um 2093 Mark.

Das iſt eine Bankrott-Erklärung des ſozialen Königtums,
da helfen keine „arbeiterfreundlichen“ Verſicherungen; darüber
helfen auch die berühmten Wohltätigkeits- Anſtalten Sa-
aradiens nicht hinweg. Lähmung der Jnduſtrie, Verſchärfung
der Kriſis, Schröpfung der Kohlenkonſumenten, Ausbeutung
des Ardeiters, brutale Eingriffe in ihre perſönliche Freiheit,
Vernichtung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte, Erziehung zu „rück-
gratloſen“ Sklaven und ein beiſpielloſes Steigern der
Ueberſchüſſe das ſind die Errungenſchaften des „ſozialen
Königtums“, das ſind die ſegensreichen Einrichtungen einer
„ſtaatlichen Muſteranſtalt“.

Streng nach der Jnſtruktion.
Vom Truppenübungsplatz bei Luckenwalde-Jüterbog wird der

Berliner Morgenpoſt gemeldet:
Der im fünften Jahre dienende Sergeant Ewald von der

3. Komp. des 64. Jnfanterie Regiments kam einige Minuten
nach 1 Uhr nachts nach Hauſe. Der wachthabende, ein wenig
über ein halbes Jahr dienende Fahnenjunker Lehnert von
der 5. Komp. des 24. Jnfanterie- Regiments wollte ihn feſtſtellen
laſſen, worauf der nicht ganz nüchterne Sergeant davonlief.
Der Fahnenjunker eilte ihm nach und brachte ihn zurück, wobei
er ihn angeblich beſchimpft haben ſoll. Darüber war der
Sergeant unwillig, und obgleich er bis dahin ruhig mitgegangen
war, rißz er ſich am Eingange vom Wachtlokal los und lief
abermals davon. Sofort eilte ihm Lehnert nach und hieb ihn
mit dem Säbel über den Kopf, ſo daß der Sergeant lebens-
gefährlich verwundet ins Lazarett geſchafft werden mußte.

Es handelt ſich alſo um eine Variation des Falles Hüſſener.
Auch dieſer bedauerliche Einzelfall“ iſt nur ein Glied in der
Kette der Kaſernendramen, die eine mit aller Menſchlichkeit un
erträgliche Disziplin immer wieder verurſachen muß. Allerdings
wird es für die Disziplin auch kein großer Vorteil ſein, wenn
die Herren Fahnenjunker altgedienten Unteroffizieren gegenüber
ihrer Autorität in zu ſchneidiger Weiſe Geltung verſchaffen.
Zu korrigieren und zu reformieren gibt es an dem Syſtem nicht
viel. Entweder bleibt es ſo, wie es iſt, oder es muß fallen.
Daß das letztere geſchieht, dafür wird das Volk ſorgen müſſen.

Dazu iſt genug Geld da. Auf dem militäriſchen Uebungs-
platze bei Prettin iſt von drei Eiſenbahnregimentern aus Berlin
und der erſten bayriſchen Eiſenbahnkompagnie der Bau einer
Kriegsbrücke über die Elbe ausgeführt worden. Die Belaſtungs-
proben, die man vornahm, hatten ein günſtiges Ergebnis es
hat ſich erwieſen, daß die Brücke im Kriegsfalle allen Anforde-
rungen eines derartigen Werkes genügen würde. Die Brücke
iſt 8 Meter hoch, vom Elbſpiegel bis zur Brückenſpitze mißt
man etwa 17 Meter. Die Zuſammenſetzung der einzelnen Teile
iſt militäriſches Geheimnis. Die Koſten der ganzen Uebung,
für die man die Brücke erbaut hatte, werden auf über zwei
Mitklionen Mark veranſchlagt.

Buddes Schlachtfeld. Jn den letzten drei Tagen hat es
auf den Berliner Bahnhöfen abermals drei Tote gegeben.
Und noch immer hört man nichts von durchgreifenden Maßnahmen.
Ja, wenn ein Eiſenbahner ein ſozialdemokratiſches Blatt hält,
ja dann wird unentwegt eingeſchritten! Die königlich- preußiſcheEiſenbahnverwaltung Vegt dafür, daß ihre Arbeiter in den

Himmel kommen, wenn das auch infolge eines Betriebsunfalls
etwas raſcher geht, als die Eiſenbahner erwartet haben.

Ein neuer Konflikt ſcheint zwiſchen Deutſchland und dem
Kongoſtaate ſich vorzubereiten. Beide Beſitze ſtoßen in Oſt-
afrika am Tanganikaſee zuſammen, deſſen Weſtküſte im Beſitze
des Kongoſtaates iſt, der hier mächtige Forts errichten läßt.
Der Kongoſtaat fürchtet angeblich den Einfall der Deutſchen
in ſein Gebiet, obwohl die Grenzen ſtreng feſtgelegt ſind.
Wenn auch die Voſſ. Ztg. recht haben ſollte, daß es ſich bei
der Nachricht nur um Küſtenklatſch handle, ſo beweiſt dieſer
„Klatſch“ doch, weſſen man Deutſchland für fähig hält.

Doktor und Apotheker. Von 1885 bis 1903 iſt im
Deutſchen Reiche die S der Aerzte von 15 764 auf genau
30 000 geſtiegen, die Zahl der Apotheken von 4624 auf 5579.
Zieht man die inzwiſchen erfolgte e n en der Bevölkerunmit in Betracht, ergeben ſich 1885 auf einen Arzt 2279, anf

eine Apotheke 10133 Einwohner. Jetzt aber gibt es bereits
einen Arzt auf 1959, eine Apotheke aber erſt auf 10 500 Ein
wohner. Jn Berlin kommt bereits auf 767 Einwohner ein
Arzt.

Wegen Aufreizung der polniſchen Bevölkerung zu Gewalt-
tätigkeiten durch Veröffentlichung und Verkauf eines polniſchen
Liederbuches mit ſechs Liedern aufreizenden Jnhalts wurde in
Gneſen der Buchhändler Johann Wisniewski zu einer Woche
Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 50 Mark Geld-
ſtrafe beantragt.

Oberleutnant Freiherr v. Treuberg hatte den 70 er Feld-
zug mitgemacht und war dann wegen eines Mordes zum Tode
verurteilt, aber begnadigt worden. Später ging er ins Aus-
land, kehrte nach Deutſchland zurück, und verübte hier viele
Schwindeleien. Die Strafkammer zu Schweinfurt verurteilte
ihn zunächſt nicht ſondern ließ ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſuchen.

Wegen Katiſerbeleidigung wurde der 32 jährige Schuh-
macher Peter Zimmer aus Eſſen zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt. Er hatte im Gaſthauſe vom verſtorbenen Krupp
geredet und dabei eine Aeußerung über Wilhelm II. fallen

e

o h h e ſehr Vier
(Zur Beachtung,)

Und dafür drei Mark e.
Dem unter dieſer Ueberſchrift in der geſtrigen Nummer veröffentlichten urd fehlt Schluß. Die Schilderung der

grauenhaften Behandlung einer 24j n Ortsarmen ſchloß
damit, daß das Mädchen, noch nicht geneſen von der

ſchändlichen Mißhandlung durch den Gutsinſpektor, nach mehr-
wöchentlichem Schmerzenslager in einem Königsberger Kran-
kenhaus auf Befehl des Barons v. König zurückke mußte,
weil dem Baron die Verpflegung im Krankenhauſe zu teuer
war. Die Letdensgeſchichlie der unglücklichen Land-Prole-
tarierin nahm nun folgenden Verlauf:

Zurückgekehrt nach dem Gute, verlangte der Jnſpektor, die
von ihm gemißhandelte Ortsarme ſollte in Arbeit
gehen. Dazu war ſie aber nicht im ſtande. 14 Tage nach
der Entlaſſung war der Zuſtand des Mädchens wieder ſo
ſchlecht, daß die Frauen, welche es aus Mitleid ab und zu
abwarteten und ihm etwas zu eſſen gaben, ganz energiſch
ärztliche Behandlung für das Mädchen verlangten. er
Baron lehnte das aber ab. Endlich ließ aber doch der
Inſpektor einen Wagen zurecht machen und begauftragte eine
Frau, mit der Kranken zum Arzt zu fahren. Dieſer war nach
erfolgter Unterſuchung ganz erſtaunt, daß man das Mädchen
ſchon aus der Krankenanſtalt entlaſſen hatte. Er verlangte,
daß es ſofort wieder dorthin gebracht werde. Das erlaubte
aber der Baron nicht. Und die Frau Baronin
hatte ſchon, als das kranke Mädchen zu Hauſe krank lag, an
geordnet, daß es kein Eſſen bekommen ſolle, weil es
nicht krank ſondern nur faul ſei.So mußte denn das Mädchen noch ſechs Wochen zu Hauſe
in ihrer elenden Wohnung bei großen Schmerzen liegen und
erhielt vom Gute keine Nahrungs mittel oder
Pflege. Nur für den kleinen Jungen erhielt eine Frau
deſſen Ration. Während der ganzen Zeit war das von
Schmerzen gepeinigte Mädchen auf die Mildtätigkeit der ſelbſt
armen Jnſtmannsfrauen angewieſen, die es nicht verhungern
laſſen wollten. Endlich am 3. Auguſt konnte das Mädchen
dem fortwährenden Drängen des Jnſpektors nachkommen und,
wenn auch noch mit großen Schmerzen, wieder zur Arbeit
gehen.

Gegen den Jnſpektor Timm war nun wegen der rohen
Mißhandlung Strafantrag geſtellt, und ſo hatte er ſich denn
am 26. Auguſt dieſes Jahres vor dem Schöffengericht zu
Königsberg wegen Körperverletzung zu verantworten. Ange-
ſichts der vor Gericht erſchienenen Belaſtungszeugen konnte
der Angeklagte die Tat zwar nicht ganz ableugnen. Er be-
hauptete aber, das Mädchen hätte ihn durch ihre
Widerſpenſtigkeit gereizt. Auch habe er ſich
in Notwehr befunden, da das Mädchen ihn mit er-
hobenem Spaten bedroht habe. Der Amtsanwalt
beantragte darauf eine Geldſtrafe von ſechzig (60) Mark. Und

das Gericht? es verurteilte den Jnſpektorzu einer Geldſtrafe von
drei Mark.

Durch dieſes Urteil wahrſcheinlich ermutigt, äußerte der
Jnſpektor, er werde jetzt noch gegen das Mädchen
Strafantrag ſtellen.So iſt's recht! Dem Mädchen muß zum Bewußtſein ge
bracht werden, was es der gnädigen Herrſchaft und dem
Herrn Jnſpektor ſchuldig iſt. Obgleich das Mädchen weiß,
daß es der gnädigen Herrſchaft läſtig iſt, hat es noch nicht
zum Stricke gegriffen und ſich aufgehängt. Schon das iſt
eine Unverſchämtheit, eine Auflehnung gegen die herrſchaft-
lichen Gefühle, die nicht ſtreng genug beſtraft werden kann.

Ansland.
Nußland. Der Sozialismus in höheren

Kreiſen. Am Bahnhof Granier (öſtreichiſch-ruſſiſche Grenze)
wurden drei elegante, offenbar den höheren ruſſiſchen Kreiſen
angehörende Damen, die Fahrkarten erſter Klaſſe von Wien
nach Moskau hatten, von der Gendarmerie angehalten und
einer ſcharfen Viſitation unterzogen. Man fand bei ihnen
zwei Bücher und mehrere Zeitungen ſozialiſtiſchen Jnhalts,
worauf die Damen verhaftet und von Granier nach Sosno-
wice und von dort nach Petrikau in das Gouvernements-Ge-
fängnis transportiert wurden.

Oeſtreich. Ein Todesmarſch. Die von uns kürzlich
nach dem Nordböhmiſchen Volksboten mitgeteilten Berichte über
die militäriſchen Gewaltmärſche, welche an der öſtreichiſch ſäch-
ſiſchen Grenze ſtattgefunden haben, ſind nicht dementiert worden.
Es ſcheint ſogar, daß der Volksbote noch gar nicht die volle
Wahrheit gekannt hat, denn die Koliner Tſchechiſche Wacht
bringt folgende Nachricht: „Bei den Manövern, die nächſt der
ſächſiſchen Grenze ſtattfanden und an denen auch das Kutten-
berger Jnfanterie Regiment Nr. 21 teilnahm, ſind 16 Mann
geſtorben, einer wurde wahnſinnig und an 130 mußten in
das Spital gebracht werden.“

Schweiz. Dem Proteſt gegen die militäriſchen
Streikaufgebote haben ſich die GrütliVereine Schaffhauſen
und Rorſchach angeſchloſſen. Ueberhaupt greift die Bewegunggegen die Verwenbung von Militär bei Streiks immer weiter

um ſich. Jedoch hat ſich auch ein „Arbeiterblatt“ gefunden,
welches das Eingreifen des Militärs in die wirtſchaftlichen
Kämpfe als ganz in der Ordnung befindet. Es iſt der katho-
liſche „Arbeiter“, natürlich von einem Kaplan redigiert, der zu
dieſer Frage folgendes bemerkt: „Bei der heutigen Rechts
ordnung hat die Regierung nicht bloß die Streikfreiheit zuſchützen, ſoudern auch die Arbeitsfreiheit. Das Militär e die

Aufgabe, ungeſetzliche Gewalt zu verhindern und Ausſchreitungen
vorzubeugen. Ob dazu Militär notwendig, darüber dürfte doch
Regierung und nicht die Streikenden und ihre Parteigenoſſen
zu entſcheiden haben.

Frankreich. Dem Papſte unterworfen hat ſich nun
auch der Biſchof von Laval Mr. Geay. Auch er hat, wie ſein
Kollege von Dijon, ohne Genehmigung beziehentlich gegen das
ausdrückliche Verbot der franzöſiſchen Regierung ſeine Diözeſe
verlaſſen und ſich nach Rom begeben. Die Kurie hat ihn mit
einer Strafe von 40 Tagen Pönitenz (Buße, Abſchließung) be
legt, die er im Trapiſtenkloſter, wo auch ſein Mitangeklagter
und Leidensgefährte der Biſchof von Dijon weilt, verbüßt.
Des ferneren hat Herr Geay ſeine Viſchofswürde niedergelegt.
Die beiden Herren haben ſich alſo vollkommen den Wünſchen
des Vatikans gefügt und werden deshalb ſpäter wohl auch
wieder in Gnaden aufgenommen werden.

Amerika. Der Präſidentſchafts- Kandidat
der Demokraten, Parker, hat nun ebenfalls ſein Pro
gramm entwickeit. Es weicht naturgemäß nur wenig von dem
Rooſeelts ab, wie die beiden großen kapitaliſtiſchen Parteien
der Vereinigten Stagten, Republikaner und Demokraten, ſich
nur wenig von einander un erſcheiden. Der weſentlichſte Unter-
ſchied beſteht in der Auffaſſung über die Zoll- und Handels

olitt. er, ein ehemaliger Richter des R Appel
atte wandte ſich denn in ſeiner Kandidatenrede

namentlich gegen den Jmperialismus. Die amerikaniſche Re
publik ſei ſchon längſt eine Weltmacht geweſen; ſie ſei eine
ſolche nicht erſt nach dem letzten Kriege geworden, ſondern
durch ihre anti monarchiſchen Prinziplen und durch die Arbeit

ihrer r a Kaſſe da MNili-tärm a erden, welche ihr 9 arin finde,ſich in kriegeriſche Abenteuer einzulaſſen und andere Nationen
zu unkerdrücken. Gegenüber der Arbeiterklaſſe und deren For-
derungen ſteht der okrat Parker genau ſo ablehnend, wie
ſeine bürgerlichen Gegner. Die Vorgänge in Kolorado beur-
teilte er lediglich als Juriſt, er verlangt, daß dem Geſetze,
welches beide Teile hätten, Gehorſam verſchafft werde.
Tiefer vermag der ehema Richter nicht zu ſehen, die wirt
ſchaſtlichen und ſozialen Urſachen bleiben ihm ein Rätſel.
„50 Jahre früher, ſo bemerkt der Socialdemocratic Herald
von Milwaukee, würde Parker ein idealer Kandidat für die
Präſidentſchaft geweſen ſein. Heute iſt er ein Anachronismus.
Jhm ſehlt jedes Verſtändnis für die ökonomiſche Entwicklung.
er weiß nichts vom Klaſſenkampf, der das Land in ſeiner
ganzen Länge zund Breite durchwogt. Die Jntereffen der Ar
beiterſchaft betrachtet Herr Parker nur von dem Standpunkte
des Juriſten, der es als ſeine oberſte Pflicht anſieht, dem Ge
ſetzz Gehorſam zu verſchaffen.“ Unſer Bruderorgan kommt
zu dem Schluß, daß die Arbeiterſchaft weder
für den republikaniſchen noch den demokra-
tiſchen Kandidaten zu ſtimmen ſondern für den
ſozialiſtiſchen Kandidaten Eugen Debs einzutreten hat.
Dieſer iſt zur Zeit unaufhörlich befliſſen, für ſeine Kandidatur
in damit für die Ausbreitung des Sozialismus tätig zu
ein.

Jſt auch an einen Sieg des ſozialiſtiſchen Kandidaten nicht
zu denken, ſo wird die gegenwärtige Wahlkampagne doch die
Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen in den Vereinigten Stag-
ten in hohem Maße befördern.

Auſtralien. Genoſſe Tom Mann, der bekanntlich vor
mehreren Jahren von England nach Auſtralien auswanderte.
indet die Urſache, weshalb die Stimmenabgabe für die Ar
eiterpartei im Wachſen begriffen iſt, darin, daß in den Berg-

werken der Terrorismus der Unternehmer, die in einem ſtarken
Verbande vereinigt ſind, ſo groß iſt, daß nach dem letzten Streit
viele der Arbeiter gezwungen waren, von Viktoria nach anderen
Kolonien auszuwandern und ihren Namen zu verwechſeln, um
den Verfolgungen der Unternehmer durch Schwarze Liſten uſw.
zu entgehen.

Der Krieg in Oftaſten.
Ueber den Fall von Liaujang, der zweifellos feftſteht, ſowieüber die Folgen des japaniſchen Sieges verbreiten wir uns im

Leitartikel dieſer Nummer. Wie unentwegt man in Petersburg
an dem bisherigen Lügenſyſtem feſthält, ergibt folgende „ausbeglaubigter Ouelle“ SLammende Drahtnachricht, die Freitag

abend, nachdem der Fall von Liaujang bereits bekannt war,
aus Petersburg verbreitet wurde:

Die telegraphiſchen Verbindungen mit Liaujang ſind regel-
recht im Betriebe und niemals unterbrochen worden.

Dieſe Verlogenheit raubt der ruſſiſchen Regierung jedes Gefühl,
das man ſonſt auch dem unterlegenen Feinde bewahrt. Und
für ſolches Ungeziefer müſſen Zehntauſende braver Soldaten
verbluten!

General Sacharow meldet, die ruſſiſchen Verluſte ſeien zwar
noch nicht annähernd feſtgeſtellt, aber enorm.

Jn Berlin wird der Plan erneut erwogen, den Frieden zu
vermitteln. Japan ſolle Korea erhalten, aber ſich nicht in der
Mandſchurei feſtſetzen dürfen. Vorerſt hat Japan das Recht,
die Friedensbedingungen wenn Rußland ſolche zu hören
wünſcht, nach eigenem Ermeſſen feſtzuſetzen. Oder will
etwa die Bülow Regierung mit der gepanzerten Fauſt drein-fahren, wenn Japan Vorſorge trifft, daß die verräteriſche

ruſſiſche Diplomatie nicht gleich wieder den Frieden ſtört?

Von Port Arthur liegt nicht viel Neues vor. Man
erwartet den Fall der Feſtung erſt ſpät im September. Ein ruſ-
ſiſcher Dampfer, der mit dem Fortſchaffen von Minen vor Port
Archur beſchäftigt war, wurde am 31. v. M. zerſtört. Ja-
paniſche Kriegsſchiffe haben 26 chineſiſche Dſchunken weggenom-

men, die verſuchten, Vorräte nach Port Arthur zu ſchaffen.
Die Dſchunken ſeien nach Talienwan gebracht und konfisziert,
die Mannſchaften derſelben ſeien freigelaſſen worden.

Aus Tſchifu meldet das Bureau Reuter, die ruſſiſchen
Anlagen für drahtloſe Telegraphie bei Tſchifu ſeien nunmehr
beſeitigt worden.

Korea iſt ganz und gar in japaniſchen Händen. Amtlich
wird aus Söul gemeldet, daß Li, der koreaniſche Geſandte in
St. Petersburg, von ſeiner Regierung aus ſeiner amtlichen
Stellung am 1. d. Mts. entlaſſen worden iſt, natürlich auf Be-
treiben der Japaner, die tatſächlich in Söul regieren.

Ueber das Schickſal zweier Marine-Atta-
chees, des deutſchen Kapitänleutnants Ritter Hentſchel von
Gilgenheimb und ſeines franzöſiſchen Kameraden de Cuverville,
die einen Tag früher als Kapitän Hopman Port Arthur auf
einer Dſchunke verließen und ſeitdem verſchollen ſind, meldet
Reuter am Freitag aus Tſingtau: Kapitän Hopman vom Ka-
nonen-Boot Tiger kehrte von ſeiner Suche nach der vermißten
Dſchunke zurück, die aus Port Arthur mit dem deutſchen
Attachee Hentſchel von Gilgenheimb und dem franzöſiſchen de
Cuverville an Bord, abgegangen war. Es wurde keine
Spur von der Dſchunke entdeckt, ſo daß man in
getan alle Hoffnung auf Rettung der Offiziere aufgegeben

at.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Die rote Fahne, eine eingeſeifte Kletterſtange und

der Herr Ortsvorſtand von Mülſen St. Niklas. Die Chem
nitzer Volksſtimme veröffentlichte am 1. Mai d. Js. eine luſtige
Schnurre über eine rote Fahne, die in einer Mainacht an der
Flaggenſtange eines Militärvereins gehißt und gegen rotwütigeLeute dadur eſichert wäre, daß die Flaggenſchnur oben ar
der Stan t befeſtigt und die Stange mit grüner Seiſe
beſtrichen ei. Und weiter wurde dann geſchildert, wie ſich diMilitärvereinsbrüder und „der bucklige Gemeindevorſtand mi

der Tabakspfeife vergeblich bemühten, die beſchmierte Stange
g erklimmen. Die frei erfundene Erzählung, die mit der

orten Jn meinem Heimatsdorfe begann, war der erſt
ſchriftſtelleriſche Verſuch des Tuchmachers Fritzſch aus Mülſer
St. Niklas, der ſich zur Zeit dieſes Sündenfalles in Köln a. Rh
befand. Durch dieſe Erzählung fühlte ſich nun der Ortsrichte
Winkelmann in Da St. Niklas heleidigt. Er hatte ſich in
der Karikatnr des buckligen Gemeindevorſtandes erblickt un
ſich darüber geärgert. uf ſeine Veranlaſſung erhob di
Staatsanwaltſchaft Anklage gegen den Verfaſſer Eugen Fritzſd
und den Berantwortlichen Volksſtimme, Max Schneider
Da ſich in der nun aber herausſtellte, daß de



Gewerkſchaftliches.
Lohnerhöhnngen im Buchbindergewerbe,

r

1. er neinzutreten habe. Die Mehrzahl der Prinzipale haben an
los die Bedingung erfüllt. Diejenigen, die beſtimmte Erklä
rungen noch nicht abgegeben haben, ſind aufgefordert, dasſelbe
bis 3. September nachzuholen. Bei Weigerungen wird die
Tarifkommiſſton die nötigen Maßnahmen veranlafſen.

Jn der Waggonfabrik von Linke in Breslau ſind
150 Tiſchler in den Streik getreten. Sie forderten: Einfüh
rung der neunſtündigen täglichen- Arbeitszeit und 20 Prozent
Lohnerhöhun g.

Eingeſandt aus Merſeburg.
Da der neue Wirt der Funkenburg ſein Lokal der Partei

73 wie vor zur Verfügung ſtellt, hat an
bühne ihre Tätigkeit wieder aufgenommen Und wird am

Bei der
en Jahre wurde vereindart, daß am

nächſten Sonntag, den 4. d. Mts., das Theaterſtück der Gold
bauer ren Der Verein hat ſich die geſtzut

er Geld
Belehrendes und Aufklärendes zu bringen. Soll der Verein
nun ſeiner ſich geſtellten Aufgabe gerecht werden, ſo bedarf er

auf dem Boden Dramatik dem Arbeiter für billige

der regen n der hieſigen Arbeiterſchaft. Schon im
tIntereſſe der Erha

auſtalteten Arrangements zu unterſtützen.
Wechſel des Wirts manche Ausrede hinfaälli a iſt und
der neue Wirt nach Kräften bemüht iſt,

Aus dem VReiche.
Leipzig. Die Verüber des Rauchwaren-Dieb-

Le hls bei der Großfirma Lommer würden feſtgenommen.
Der Wert der geſtohlenen Waren beläuſt ſich, wie ſeinerzeit
mitgeteilt, auf etwa 100 000 Mark. Die Diebe ſind ein Rauch
warenzurichter, ein Zigarrenmacher, ein Färber und ein gali-
z ſcher Arbeiter qus der Umgebung Leipzigs, die ſämtlich mit
Zuchthaus vorbeſtraft worden, ſowie ein Ofenſetzer aus Fin-
terwaide. Waren im Werte von 30 000 Mark wurden be-ſonen mnt.

Trier. Opfer des 8 175. Wegen ſchwerer Erpreſſung

n

in eine Erhöhung der W

die Freie Volks

ung des Verſammlungslokals müßte jeder
Arbeiter es für ſeine Pflicht halten, die zu dieſem Zweck ver

Da durch den

nen Gäſten en
Aufenthalt ſo angenehm wie m machen, kann woangenommen werßen daß auch de Le e en tun.

Vermiſchtes.
Luiſe von Koburg bildet immer noch das Tages-Ge-

ſpräch. Jhr Gemahl hat geſtern Strafantr t. er verangt die Verfolgung Mattächichs und die Sir ringung der
Prinzeſſin Luiſe in die Heilanſtalt,

Nach atmeldungen aus ürich ſt die Prinzeſſina 47 obur vet 8 „oſſchen dem eg dort
rinzen von urg, Ba und dem Anwaltvon Mattachich, Stimmer, an ſtatt bebufs

nbahnung eines gütlichen Vergleiche beider Parteien.
Ein Brüſſeler Blatt veröffentlicht einen längeren Ar

tikel über die Flucht der Prinzeſſin Wuiſe, worin über das
Entſtehen des Planes folgendes mitgeleilt wird. Bereits im
Dezember 1902 hatte Graf Mattachich ein Komiltee organiſiert,
welches ſich an eine belgiſche Gruppe wandte mit dein Er
ſuchen, die Flucht der Prinzeſſin r und auch materiell
zu unterſtüten. Dieſe belgiſche Gruppe ſagte anfangs zu unter
der Bedingung, daß die Prinzeſſin nach Belgien gebracht, wo
ſie verſchichenen Phyſiatikern zur Unterſuchung ihres Geiſtes
zuhtpdge übergeben werden ſollte. Die Liga derrechte hat ſich ebenfalls mit der Flucht der Peinzeſſin beſ

tigt und in einem diesbezüglichen Berichte heißt es, daß meh
tere Sozigliſtenführer im öſtreichiſchen und deutſchen
Parlament ſich der Sache der Prinzeſſin annehmen würden,
und ſie zur Sprache bringen. Auch die franzöſiſche Liga der
Menſchenrechte gab ihre Zuſtimmung zu der Flucht.

Wie aus ſicherſter Quelle mitgeteilt wird, find Prinzeſſin
Luiſe von St urg und deren Begleitperſonen bereits in Sicher
heit. Prinzeſſin Luiſe beabſichtigt, ihre Leiden und traurigen
rungen durch Publikation der zu über-mitteln. Die Prinzeſſin beabſichtigt, ein von ihr in den lehz
ten fünf Jahren hinter dem Rücken ihrer Umgebung ites Tagebuch im Jntereſſe Mattachichs teilweiſe zur Publika
tion gelangen zu laſſen. Wie von nächſtbeteiligter Seite ver-
ſichert wird, müſſe das geplante Eingreifen der Prinzeſſin
eine Reviſion des Prozeſſes Mattachtch ergeben. Verſchiedene
dem Prinzen Philipp von Koburg ergebene Perſonen erſchei
nen durch die Angaben der Prinzeſſin arg belaſtet. Die Publi-
kation ſoll bereits in allernächſter Zeit erfolgen.

Jn der Angelegenheit der Flucht der Prinzeſſin werden ſei
tens des Wiener Hofes keinerlei Schritte unternommen S
der Wiener Ariſtokratie iſt man überzeugt, daß das geſlüchtete
Paar bereits in Frankreich unter ſicherem Schutze weilt. Matta
chich bekam häufig Geld aus Frankreich. und die ganze Flucht
ſcheint von einem Teil der Pariſer Geſellſchaft eingeleitet wor-
den zu ſein.

Eine ſcheußtliche Tat. Jn einem Warſchauer Reſtau
raunt wurde der 26 jährigen Kellnerin Viktoria Anuſchkiewitſch
von einem unbekannten Gaſte durch Meſſerſtiche der Unterleib
aufgeſchlitzt. Das Opfer wurde ferner am Kopf, Bruſt und
Armen derart verſtümmelt, daß ſie ſofort tot war. Der Mör-

ma

in Brand. Das japantſche Hauptquartier war nach Liaujang
verlegt worden.

Tſchifu, 3. September. Der amerikaniſche Offtzier, der
die japaniſchen Truppen begleitet, telegraphiert, es ſei Kuroki
gelungen, die Rückzugslinie Kuropatkins nördlich Liaujang ab
zuſchneiden.

Tokio, 8. September. Die Verluſte während der Schlacht
um Liaujang ſind bedeutend, und größer als in irgend einer
Schlacht im deutſch franzöſiſchen Kriege. Es wird verßchert,
daß die Japaner 25000 Mann tot und verwundet hätten.
(Von anderer Seite wird die Zahl 12000 genannt.)

zTokio, 3. September. Die Truppenden ruſſiſchen keine Raſt; ihr Kampf dauert fort.
griffen die Japaner von Liaujang aus an, um zu verhindern,
daß Züge mit Kanonen und Proviant abgehen die Rufſen
machten die größten Anſtrengungen, die Gelände zu behaupten
und Züge abzulaſſen.

Betersburg, 3. Sept. Das Gros der ruſſiſchen Armee iſt
auf dem Ruckzuge, ein Schikſal hängt von dem Mut und der
Ausdauer des linken Flügels ab. Bevor Kuropatkin den Rück
zug antrat, ſandte er bedeutende Verſtärkungen nach dem nörd-
lichen und öſtlichen Flügel, um ſich die Rückzugslinie zu ſichern.
Die Ruſſen nahmen bei Haijengetan eine feſte Stellung ein.

Paris, 3. Sept. Jm japaniſchen Hauptquartier rechnet
man mit der Möglichkeit, daß General Linjewitſch mit einem
Korps der nach Mukden marſchierenden rechten Armee Lurokis
den Weg zu verlegen ſuchen dürfte. Der Brand von Liaujang
dauerte geſtern nachmittag 2 Uhr noch an.

Petersburg, 3. Sept. Hier rechnet man mit Sicherheit
auf General Linjewitſchs Eingreifen zur Hemmung des Vor-marſches Kurokis. General Mropotſia Kondratowitſch und

Sarubajef organiſierten eine neue Aufſtellung der Armee, deren
Hauptaufgabe es iſt, die Bahnlinie zu halten.

Wien, 3. September. Das Fremdenblatt beſtätigt, daß diePrinzeſſin Luiſe von Koburg in Zürich ſei, um 5 von dem
dortigen Pſychiater Profeſſor r ein Gutachten über ihre
Geſundheit geben zu laffen. r Direktor des Pariſer Journal
habe das Arrangement vermittelt.
Geeſtemünde, 3. Sept. Ein großer Landfriedensbruchprozeß
ſteht hier bevor. Wegen der Vorkommniſſe am letzten Sonn-
abend (ſiehe Nr. 204 des Volksbl.) ſind bereits 18 Perſonen
verhaftet worden. Der Kartellvorſitzende Genoſſe Angeloh
wird ebenſo wie die übrigen der Teilnahme am Landfriedens
bruch beſchuldigt, obwohl er bei den Exzeſſen überhaupt nicht
beteiligt geweſen ſein ſoll.

der iſt unerkannt entkommen. waneeendem r K e S Zor a 2 b 9 e der er ÄÜÄ am Briefkaſten der Redaktion.Haragraphen 175 de afgeſe e urde ankie Zwei Streitende. 1. Monatlich voraus. 2. Das Geſetz3 4 F. x ee r rn Pfarrer in dem an Letzte Rachrichten. verbietet die Zurückforderung zwar nicht, doch wird der über
der holländiſchen Grenze geleſen Dorfe Station der Krieg in GOfaßten. ſchießende Betrag nicht zurückverlangt.

Bahn, er einen 18jährigen jungen cMan erſucht von Aue ar London, 3. Sept. Kuropatkins Hauptarmee iſt nunmehr Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
fabren zu laſſen. Doch gelang ihm dies nicht, ßer Zug auf ſchleunigem Rückzug längs des rechten Ufers des Taitſcho.

anhielt. Darauf erſchoß er ſich ſelbſt. Vor dem Abzug ſteckten die Ruſſen die Dörfer um Liaujang Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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MitteilungKranßheitshalber habe mich entſchloſſen e
mein Geſchäft aufzulöſen
h nnd ſtelle daher mein großes Warenlager und alle zum Herbſt und Winter hereinkommenden und abgeſchloſſenen Waren zum

Den Reginn des Kusverkaufs gebe an dieſer Stelle noch näher bekannt. e
Sämtliche Waren werben im Freiſe ganz bedeutend herabgeſetzt, zum großen Teil zu und unter Einkaufspreiſen verkauft, e
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Wollen Sie

wirklich reell und
billig kaufen,

ſo gehen Sie zu

Iri Rusentha

Aree SeSe 7 7 t7 2 n n3 à d a werr er 7 e T eu 9 4 d e Je. o g e v e e.
emc

e ZDTZ

Möbel Ausstattung.
Kleiderſekretär m. Muſchelaufſatz 33

Mk. Bertikow 33 Mk. Pfeilerſpiegel,
geſchliffen, 18 Mt. Pfeilerſchrän gen

I 18 Mk, 6 Trallienſtühle a 4 Mk. 2fa,
rot, Z3teilig, 35 Mk., ſtarke
Bettſtellen, poliert m. Matr., a 36 Mk.,
Waſchtiſch 18 Mk., Küchenmöbel ver
kauft ſehr billig.

BD Transvort frei. De

Anzeige.
Mit heutigem Tage verlege mein

)rogen, (hemialen- und Farbengeschäft
e gros und en detail

von Steg 11 nach meinem Grundſtück

Mitteltunrige Glauchaſſche Kirche.
Max TKungbliut, Wuchererſtraße 31.

Gesangskäfige Badehäugser

indlichſt üpf Raschkein Indem ich für das mir bisher vewieſene Wohlwollen verbindlichſt danke, verknüpfe ich er a d T nLeipzigerstrasse damit gleichzeitig die höfliche Bitte, inich auch in meinem neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen in gros uswahkl bigs
D ben Sie di ößte Aus wollen und verſichere im Voraus, daß ich das mir geſchenkte Vertrauen durch Lieferung nur Louis Eder Rannische-hl tun en Sie die größte Aus deſter Faren unter koulanteſten Bedingungen jederzeit zu rechtfertigen beſtrebt fein werde. rasee 18.

iglicher K Rabatt-SparmarkeMit vorzüglicher Hochachtung SpaFernruf 1879.
hjqé e

wa
Herren -Garderoben,

gleichviel ob fertig oder

nach Maß.
e

58 part

S Zurückgekehrt vom Grabe meines zu
früh dahingeſchiedenen Sohnes ſage
allen, welche ſeinen Sarg mit Kränzen

ſchmückten, ſowie ihn zur r
W geleiteten, meinen aufrichtigſten k.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Herm. Gruber m. ind

W Spezial-Vogelfutterhandlung. W
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Geschäftshaus

HALILE a. S.LE VI Marktplatz 2 und 3.

Die Firma J. Lewin hat dem seit ihrem Bestehen streng befolgten Grundsatze, nur Waren bester und soHdester
Beschaffenheit zu billigsten Preisen zum Verkauf zu bringen, in erster Linie ihren grossen Erfolg zu verdanken. Durch den sieh
stetig steigernden Kundenkreis ist das Geschäftshaus J. Lewin heute nicht allein das grösste Warenhaus der Stadt Halle,
sondern der ganzen Provinz Sachsen und bietet daher in allen Artikeln, dem Umfange des Etablissements entsprechend, die reien-
haltigste Auswahl von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Unerreicht billige Preise
7

eiderstofte:7

vorzügliche Qualitäten,luson-Flanel modoerne Streifen, 35
das AMAtr. 65 Pf. bis 3

reine Wolle, entzückendeen ans Farbenstellaungen, h
5 das Meter

hochaparte Streifen unds to Fantasiemuster,
3 das Meter M. 3.50 bis

solider Hauskleiderstoff in116 2 o allen Farben h
5 das Meter 75 Pf. bis

reine Wolle in allenamen- l neuen Saisonfarben
Meter 6.00 M. bis t I

gediegene Qualitäten in glattgnsto 8 und meliert, 5
5 das Meter M. 1.50 bis

2 Melange- und Neppenstoffe in neuengviot Farbenstellungen 4
5 Meter 1.00 bis

Stoffe, glatt und genoppt, grosses9 n a Farbensortiment, reine Wolle 7
Meter M. 1.50 bis 3

i u. Himalaya-Stoffe hervorragende8 in Neuheiten in apart. Karos, h
e das Meter M. 5.00 bis 4

Stoffe, Flammes und Koros, ent-R 9—a- zückende Farbenstellungen 1.35
das Meter M. 4.75 bis

k Stoffe u. Cheviots schwerfallend
am e Qual in neuen Tönen 65 pPf,

Meter M. 3.75 bis

und Gesellschafts Stoffe inall-Stof i neuen zarten Lichttönen 45 pf
das Neter M. 4.00 bis

Fortlaufend grosser Lingang der hervorragendsten Neuheiten in

Kostümen, Blusen Damen-Kontektion.

Garclinen etc:
in den neuesten Dessins, creme und1 T Dr D.Gardinen weiss, nur bewährte Qualitäten, 5 pf

Meter M. 1.75 bis 8
5 abgepasst, in prächtigen Stil-al dinen mustern, das Fenster 45

von M. 35.-- bis e I
e in nur modernen Dessins,üll- tores creme und weiss, das Stück h

von M. 12.-- bis I
in besondersachtol- fores effektv. Stilmust. h h

St. v. M. 30. bis V
e in allen Arten, nur solide,10 bewährte Qualitäten h

von M. 225. bis 4
in prächtigen Stil- u. Fantasie-Vorleger hldas Stück M. 12.50 bisUnolbim- Läuforstoffo ßoff.

in Fantasie und Gobelin80 00 I in hundertfacher Aus- 1.35
wahl, d. St. v. 9.50 bis
aus Tuch oder Plüsch

180 iIt 9 mit reicher Applikation 4 75

das St. v. M. 35. bis i
in neuen Streifen-I 10re0- to Mustern mit Franzen 23

Meter 7
Vitragen, prima Röper in40 g a sehr geschmackvoll. Dessins 90

das Fenster von M. 9.50 bis I
Borten in den neuesten Dessins,46 ma Creme und Weiss, 19

das Meter von M. 2.00 bis x

Ieinen- u. Baumwollwaren:

Handtücher e M. 00
Gerstenkorn-Gewebe,an füe I Weiss mit roter Kante 45

das /2 Dutzend a
Gerstenkorn Gewebe Wweissan füe J mit roter Kante, 48 cm breit

das Dutzend I I
Drell Gewebe, Weiss,andtücher 160das Dutzend t

Drell Gewebe, weiss mitan tüe r roter Jacquard-Kante, prima 90
Qualität, das Dutzend I

e D. Kariert und glattes Gewebe,180 füc i vorzügliche Qualität, 3
Stück 18, 7 u. 3

Bottinlett e 35 f.
Bettinlett e 60 Pf.
Ferügor Bottbamng deren H. 4.590

Forticer Botthamng d er M. 250

Barchenthetttücher e rn 70Pf.

Sohürzonstoffe r 39 Pf.

Cutzüchende Saison Neuheiten in feiustem

Be Weiss waren.Garnierte und ungarnierte Damen-Rüte in chiker hocheleganter Ausführung, Pariser Modell-Rüte, Wiener Reise-Hüte,

Entzückende Neuheiten in Backfischhüten. Kleidsame Mädchen- und Baby-Hütchen. Knaben und Mädehen-NMützen, Koptshawls, Fichus,
Echarpes, Jabots, Rüschen- und Feder-Boas, Krawatten-Bänder, Spachtelkragen, Gürtel, Handschuhe etc. etc.

it: v Seidenstoffe u für Man geite
a Grösstes Warenhaus der Provinz Sgohsen. W

rig und ſie die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Drug der Haleſchen Senoſſenſchaſts Vucherugerei (S. S n r bare s
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1. Seilage zum Volksblatt.
Rr. 208.

HSalle, 3. September.
Zu einer Kinderfeier

iſt auch in Halle der Sedantag herabgeſunken. Am Tage benutzten ein paar Dutzend Kriegervereinler den Rationalfeſttag

um Bier zu trinken und Reden über den Umſtarz anzuhören,
und am Abend vergnügte ſich die Kinderſchar mit Lampion
zügen und Abbrennen einiger Feuerwerkskörper und ſang Heil
Dir im Siegeriranz und Den König ſegne Gott. Das Sedan-
feſt iſt tot, es iſt ein Kinderfeſt geworden.

Das Gewerkſchaftskartell
e ſich in ſeiner am r abend denen

Sitzung unter anderem auch mit dem Ausſchluß des Fachvereins
der Zimmerer aus der Bauarbeiterſchutz- Kom
miſſion. Nach längerer Debatte kamen die Vertreter der
Gewerkſchaſten zu dem Entſchluſſe, daß unter den gegebenen
Verhäftniſſen der Beſchluß nicht aufrecht erhalten werden kann,
da die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion ſeinerzeit nicht vom Kartell
begrändet worden iſt und dieſelbe jetzt ihre Angelegenheiten
ſelbſt regein will. Der Antrag auf Aufhebung des Beſchluſſes
der vorigen Sitzung wurde gegen drei Stimmen angenommen.

„Sind nur Arbeiter begehrlich
Jn unſerer Notiz mit obiger Spitzmarke, die in der Nummer

199 vom Donnerstag, den 25. Auguſt, enthalten war, berichteten
wir, daß die Delegierten des Jnnungsausſchuſſes zum Hand-
werkertag nach Magdeburg an Diäten 39 Mark pro Tag er-
hielten. Jetzt ſchreibt uns einer derſelben, Herr Grecke, fol-
gendes: „Vom Handwecrkertag in Magdeburg zurückgekehrt, wird
mir Mitteilung gemacht über den Bericht Jhrer Zeitung, be
treffend Diäten der Delegierten des hieſigen Jnnungs Aus-
ſchuſſes, welche der Wahrheit zuwiderlaufen. Bedauerlicher
weiſe iſt Jhre falſche Auffaſſung auch an auswärtige Zei
tungen übergegangen und würde es ſich empfehlen,
wenn Sie künftig ſorgfältiger mit Jhren
Berichten umgingen und an richtiger Stelle anfragen
würden. Die Delegierten haben nicht pro Tag 30 Mark er-
hakten, ſondern für alle drei Tage zuſammen, ſo daß die an-
züglichen Bemerkungen in ſich zuſammenfallen. Achtungsvoll
C. Grecke, Vorſitzender.

Unſere Kenntnis über die Höhe der Diäten haben wir ent-
nennen dem Organ des Mittelſtandes, der Hall. Ztg.
Herr Grecke mag den Bericht dieſes Blattes nachleſen und er
wird auf folgende Stelle ſtoßen:

Es wurde beſchloſſen, vier Ausſchußmitglieder
nächſten Sonntag nach Magdeburg zu entſenden, nämlich die
Herren Rammelt, Germer, Malermeiſter Zander und Grecke;
als Erſatzmann, der bei Behinderung für einen der Herren
einſpringt, wurde Herr Schieferdeckermeiſter Zander gewählt;
die Herren erhalten je 30 Mark Tagegelder.

Schwerlich wird man aus dieſen Zeilen etwas anderes heraus-
leſen, als daß jeder der Herren pro Tag 30 Mark erhält, denn
ausdrücklich iſt von Tagegeldern die Rede. Dieſe Mitteilung
der Hall. Ztg. iſt nicht widerrufen worden. „Es würde ſich
empfehlen, Herr Grecke, wenn Sie künftig mit Jhren Berich
tigungen ſorgfältiger umgingen.“

Der gute Richter Magnand
fehlt in Deutſchland überall. Vor acht Tagen hat man unſe-
ren Kollegen Däumig zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil
er im Volksblatte rügte, daß der Uebigauer Magiſtrat einen
Sparkaſſen- Kontrolleur zum Monatsgehalt von 50 Mk. ſuchte.
Aber der Magiſtrat des kleinen Städtchens Uebigau ſteht
nicht vereinzelt da. Der Amtmann v. Zehren in Caſtrop
ſuchte durch die Vakanzen-Zeitung einen in Polizei und Mili-
tär- Angelegenheiten erfahrenen jüngeren Gehilfen gegen eine
Vergütung von vorläufig 55 Mk. monatlich. Die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Arbeiterzeitung bezw. der Redakteur Fricke erhielt
wegen „abfälliger“ Kritik dieſes Geſuchs eine Geldſtrafe von
300 Mk. Wegen desſelben Delikts hatte Genoſſe Weſtmeyer
vom Volkswillen in Hannover es betraf das gleiche Jn-
ſerat kürzlich 50 Mk. Geldſtrafe erhalten. So beſtraft man
munter diejenigen, welche im Namen des Rechts, der Huma-
nität und Menſchlichkeit eine beſſere Beſoldung ſtaatlicher und
kommunaler Angeſtellten fordern. Aber dieſe horrenden Löhne
ſcheinen Syſtem zu ſein. Vor uns liegen einige ähnliche Jn-
ſerate, die wir denn doch aus dem Dunkel des Vakanzen An-
zeigers in die weite Oeffentlichkeit ziehen wollen.

1. Das Landratsamt Berſenbrück bei Osnabrück ſucht
das Steuerbureau einen Buregugehilfen. Gehalt
40 Mark.

2. Der Magiſtrat in Züllichau wünſcht einen Bureaugehil-
fen, in Standesamtsſachen vollſtändig firm. Gehalt monatlich
50 Mark.

3. Der Magiſtrat in Bentſchen ſucht einen Polizeiſergeanten
und Vollziehungsbeamten. Er muß geſund, nüchtern vom
kräftigen Körperbagt, energiſch, zuverläſſig, in ſchriftlichen
Arbeiten nicht unerfahren ſein. Außerdem darf er nicht über
35 Jahre zählen. Dafür bekommt er auch jährlich 500 Mark
und eine Mietsentſchädigung von jährlich 120 Mk. Sein Ge-
halt ſteigt ſogar in je 5 Jahren um 50 Mk., bis er das
Höchſtgehalt von 700 Mk. erreicht hat.

t e eDie Anſprüche, die man an die gewünſchten Arbeitskräfte
ſtellt, ſind gewiß nicht beſcheiden und es iſt nur unſeren tief
traurigen wirtſchaftlichen Zuſtänden im allgemeinen zu dan-
ken, daß auf ein derartiges Angebot ſich überhaupt Menſchen
finden, welche ſich um ſolche ſeiten Pfründen bewerben. Sagte
doch der Uebigauer Bürgermeiſter im Prozeß Däumig: Maſ-
ſenhaft ſind Bewerbungen eingegangen. Aber eine andere
Wirkung haben dieſe StelenAusſchreibungen. Sie entwerfen
ein Bild vom ſozialen Königtum, wie es treſſender
ein Michel Angelo nicht malen konnte: Auf der einen Seite

r n e a der e Seiteſtige, eitsfä inner für ein Anfangs-Gehalt von480 560 M ne es
Auf den Simplieiſſimus Abend des Gewerkſchafts

Kartells, der morgen abend im Bellevue abgehalten wird,
ſei an dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam gemacht. Das
geſtern veröffentlichte Programm läßt die Hoffnung gerecht
fertigt erſcheinen, daß der Abend das bringen wird, was man

für
monatlich

Halle a. S5., Sonntag den 4. September 1904.

von ihm erwartet. Die geiſtvolle Satire des Simpliciſſimus
auf die ſozialen und geſellſchaftlichen Zuſtände iſt auch in
Arbeiterkreifen nicht unbekannt, und die Auswahl, welche die
beiden Künſtler vom Larl Schulze Theater in Hamburg ge-
troffen haben, ſcheint uns den Zwecken des Abends völlig ent
ſprechend. Der Eintrittspreis beträgt nur 15 Pf. Punkt
8 Uhr wird mit der Erledigung des Programms begonnen.

Die Bankommiſſion hält nächſten a eine Sitzung
ab. Außer älteren Vorlagen, die noch nicht erledigt worden
ſind, ſtehen nur kleinere Sachen auf der 28 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung.

Ueber das Sanatorium Stubbe in Sülzhayn
gehen uns wieder Klagen zu. Die Verſicherungsanſtalt Sach-
fen- Anhalt überweiſt dieſer Privatanſtalt zur Heilung Tuber-
kulöſer ihre Verſicherten. Einem Briefe entnehmen wir: Das
Sanatorium macht nur Reklame mit der Gewichtszunahme.
Gewiß ſind Kranke da, die eine Zunahme von 30 Pfund in
13 Wochen aufweiſen; das ſind aber Ausnahmefälle, und bei
30 Kranken will das nicht viel beſagen. Gewöhnlich beträgt
die ZAanahme 5 bis 10 Pfund pro Perſon. Die allgemeine
Klage betrifft immer wieder das Eſſen. Jn letzter Woche (es
handelt ſich um die Tage vom 14. bis 21. Auguſt) haben
wir dreimal ſchlechte Wurſt und einmal ſchlechtes Fleiſch ge-
habt. Als ein Kranker ſich bei Herrn Dr. Hirſchfeld (der,
nebenbei bemerkt, zugleich Beſitzer iſt) mit den Worten be-
ſchwerie, daß er die Wurſt nicht hinunterkriegen konnte, er-
klärte Herr Dr. Hirſchfeld, da ſollte er ſie außen laſſen. Auch
ſind wiederholt Haare ges dem Eſſen und Schnecken aus dem
grünen Salat gezogen worden. Mit der Reinlichkeit iſt es
auch nicht weit her. An dem Geſchirr, in welchem uns früh
die Milch gereicht wird, ſind die Spuren der Getränke noch
ſichtbar, die am Abend vorher darin waren. Als kürzlich ein
Beamter der Verſicherungsanſtalt in Sülzhayn war und ihm
Beſchwerden über das Eſſen vorgetragen wanden, erklärte er,
er ſei durch Herrn Dr. Hirſchfeld ſchon unterrichtet; in einem
kleinen Orte könnte das ſchon einmal paſſieren, daß Wurſt
und Fleiſch nicht ſo ſind, wie ſie ſein ſollten. Das mag ſchon
richtig ſein, aber wir haben es doch keinesfalls mit einem
einzigen Falle zu tun. Es wird eben an allem geknauſert und
möglichſt zu ſparen geſucht. Kein Wunder, daß das Sanato-
rium im vorigen Jahre 30 000 Mk. „gut“ gemacht hat. Wir
wenden uns an die Oeffentlichkeit; hoffentlich gelangen wir
dadurch zum Ziele.

Der Brief iſt unterzeichnet: Mehrere Patienten des Sang-
toriums Stubbe in Sülzhayn a. H. Auf eingezogene Erkun-
digungen bei früheren Patienten und ſolchen, die erſt kürzlich
die Anſtalt verließen, wurde uns beſtätigt, daß die oben ge-
ſchilderten Mißſtände tatſächlich beſtehen. Abhilfe kann nur
geſchaffen werden, wenn die Verſicherungsanftalt eine ſchärfere
Kontrolle wie bisher ausübt. Sie bezahlt pro Tag für den
Verſicherten 4.50 Mk., da kann ſie eine rationelle Verpflegung
der Patienten verlangen.

PVahnbau Halle-Sangerhauſen. Zu dem Eiſenbahnprojekt
zur Umgehung des Rieſtedter Tunnels läßt ſich die Querfurter
Zeitung von einer Seite, die unterrichtet ſein kann, mitteilen,
daß es bereits beſchloſſene Sache ſei, daß der preußiſche Fiskusdie Bahn Schlettau Großoſterhauſen Sangerhauſen zur Umgehung

des Rieſtedter Tunnels baut.
Fabrikarbeiterverband. Jm Glauchaer Schützenhauſe

begeht morgen der Fabrikarbeiterverband, Zahlſtelle Süden, ſein
7. Stiftungsfeſt. Da der Wirt ſein Lokal zu Verſammlungen
zur Verfügung ſtellt, bedarf es wohl nur dieſes daß
er Beſuch ein guter wird, zumal es das erſte Vergnügen iſt,

ſeit der Wirt ſein Lokal zu Verſammlungen hergibt.

r einer Leiche. Jn einer Bekannt-machung erbittet die hieſige Staatsanwaltſchaft nähere Aus-
kunft über die Leiche einer Frauensperſon, welche am 3. Auguſt
in der Nähe der Kröllwitzer Brücke aus der Saale gezogen
wurde. Selbſtmord ſei anzunehmen. Die Verſtorbene war ca.
1,67 Meter groß und etwa 20 22 Jahre alt, Haarfarbe dunkel-
blond. Sie trug: ſchwarzes Kleid, 1 grauwollenen und 1 weißen
mit Spitzen beſetzten Unterrock, grauwollene Strümpfe, ſchwarze
Halbſchuhe von Lackleder, Taille mit ſchwarzer Perlenkette, um
den Hals eine lange weiße Glasperlenkette, 1 Portemonnaie
mit 99 Pfennigen. Halskette und Portemonnaie können auf
dem Sekretariat der Staatsanwaltſchaft beſichtigt werden.

Der Maurer Felsberg aus Reideburg wurde am
Donnerstag nachmittag auf dem Bretſchneiderſchen Neubau am
Steinweg beim Legen der Rohre zum Kanalanſchluß bis zur
Bruſt verſchüttet. Außzerdem wurde ihm eine Knieſcheibe zer-
ſchmettert. Man brachte ihn ins Eliſabethkrankenhaus.

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir nicht verfehlen, die auf
den Bauten arbeitenden Genoſſen um Mitteilung ähnlicher Un-glücksfälle zu erſuchen. Ein Telephon läßt ſich ſicherlich in der

Nähe des Baues ermitteln. Etwaige Telephongebühr vergüten
wir nachträglich gern. Die Telephonnummer des Volksblattes
iſt 1047. Es iſt ein Mißſtand, daß das Volksblatt Mitteilungen
über Unglücksfälle auf den Bauten und ſie ſind häufig ge-
nug erſt der bürgerlichen Preſſe entnehmen muß, obwohl
Leſer des Volksblattes Zeugen dieſer Unglücksfälle ſind.

Das Neue Theater wird auch dieſes Jahr von Einrich-
tung feſter Abonnements abſehen, um jedem zu ermöglichen,
nach freier Wahl die Vorſtellungen zu beſuchen. Unter den zur
Aufführung gelangenden Neuheiten befinden ſich Lady Win-
dermeres Fächer, Gaſtons Hochzeit, der Schwank
Einquartierung, Madame K. Auch das Studenten-Schauſpiel Frei iſt der Burſch', das Luſtſpiel Der Glücks-

pilz das Schauſpiel Geſchäft iſt Geſchäft und Leo
Tolſtois fünfaktiges Drama Auferſtehung ſind auf das
Repertoir geſtellt.

Jm Apvpollotheater finden Sonntag nachmittag um 4 Uhr
und abends 8 Uhr zwei Vorſtellungen des vielſeitigen neuen

en ſtatt. Nachmittags können Eltern ein Kind frei
einführen.

Die Wiedereröffnung des Welt Panoramas findet in
dem bisherigen Lokale, Große Ulrichſtraß 6 morgen, Sonntag,
den 4. September ſtatt. Näheres iſt aus dem Jnſerat in heutiger
Nummer erſichtlich.

Eismannsdorf. Ueberfallen wurde in einer der letzten
Nächte die Arbeiterin Pquline Aepler auf der trag hinterdem Dorfe von einem Manne und auf die ſchrecklichſte Weiſe

mißhandelt, ſo daß ſie ſchwere innere Verletzungen davontrug,
die ſie arbeitsunfähig machen dürften.

Ans den NRachbarkreiſen.
Zeitz. Zu den heute ſtattfindenden

ſammlungen in ünſerem Bezirk.
2

VerJn den Jnſe
raten, die zu den Verſammlungen aufgegeben ſind, ſind zum
Teil die Referen en irrtümlich angegeben. Das kommt daher,
daß in dieſer Bezie ung keine Verſtondigung eingeholt wurde.

15. Jahrg.

Notwendig iſt es, wenn die Vorſitzenden unſerer Bereine ſich
immer an den Genoſſen Leopoldt wenden, wenn ſie einen
Referenten aus dem hieſigen e haben wollen, damit die
ſer die errenee regelt. Oftmals hat der Zentral-Vor-
ſtand ſchon eine Verſammlung angeſetzt und dazu einen unſe
rer Genoſſen beſtimmt und es gibt dann nur Wirrniſſe, wenn
derſelbe auch an einem zweiten Orte verlangt wird. Wir
bitten die Vorſitzenden alſo, hierauf acht gern ſie erhaltenvon Leopoldt immer ſofort Nachricht. San elt es ſich um
Redner qus anderen Kreiſen, dann mag
ſelbſt ſeine Referenten beſorgen, wenn er wi

Heute, Sonntag, werden alſo ſprechen: Jn Zipſendorf
Genoſſe Löffler, in Streckau Genoſſe Leopoldt,in nen viele Genoſſe Burgau. Alle Verſammlungen
beginnen pünktli

(Eig. Ber.) Ein Wolkenbruch iſt geſtern

ver Verein ſich

Naumburg.
nachmittag zwiſchen Kranſchwitz und Stößen edergesantg
Der fahrplanmäßige Zug nach Teuchern, der um 5 Uhr
5 Minuten abgehen mußte, wurde zurückgehalten die Paſſa-
giere haben den ſpäteren Zug über Weißenfels benutzen müſſen.
S Das Kinderfeſt in Weißenfels iſt geſtern vollſtän-
dig verregnet.

Weißenfels.
Zuſchrift:

Das Halleſche Volksblatt enthält in der Nummer vom
23. Auguſt d. J. eine Notiz vom Weißenfelſer Maurerfſtrefk,
unterzeichnet die Streikleitung.

Jn jener Notiz werden gegen den l die unge
heuerlichſten Vorwürfe erhoben. Dieſe Vorwürfe alleſamt
durch Gründe zu widerlegen, dafür halten wie eine Partei-
Zeitung als ungeeignet, da ſolche Dinge in die Gewerlſchaſts-
preſſe gehören. Die Redaktion des Halleſchen Volksblattes
hätte ſich einen Verdienſt erworben, wenn ſie den Leuten
einen Rat nach dieſer Seite gegeben hätte. Ob es taktiſch
richtig war, den Weißenfelſer Maurerſtreik zu beenden, dafür
übernehmen der Verbandsvorſtand des Deutſchen Mawrer-
verbandes ſowie der Gauvorſtand in Leipzig jederzeit die
Verantwortung.

Der Gauvorſtand des
Maurerverbands in Leipzig.

J. A.: Guſt. Jacob.
Genoſſe Jacob wird die Entſcheidung darüber, was wir

für aufnehmbar erachten, ſchon uns ſelbſt überlaſſen müſſen.
Die beiden im Bolksblatte über die Beendigung des
felſer Maurerſtreiks erſchienenen Berichte enthielten lediglich
den allerdings ſehr ſtarken Vorwurf gegen Genoſſen Jacoh, er
habe über die Köpfe der Streikenden hinweg und o
den Grund den Streik für beendet erklärt. Di rwurf
entſpricht leider den Tatſachen. Daß Jacob die Verantwortun
für die Maßnahme zu tragen hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Da
iſt jedoch den Weißenfelſer Maurern nicht geholfen, und ohne
Zweifel ſind dieſe durch den Machtſpruch s in ſehr üble
Lage gekommen. Jſt die Partei-Zeitung während
des Streiks fortgeſetzt Situationsberichte zu bringen und unter
ieht ſie ſich dieſer Aufgabe ſelbſtverſtändlich ſehr gern, ſo iſt

wohl auch geeignet, über die Gründe, welche den unerwartetek
Abbruch eines Streiks rätlich machen, ihren Leſern Aufſchluß
u geben. Genoſſe Jacob würde nur im Rahmen ſeiner Be-Aigniſe und Pflichten als Gauleiter bleiben, wenn er eine

Darlegung der Gründe im Volksblatt veröfſentlicht hätte.
Dazu iſt unſer Volksblatt da. Auch jetzt iſt es dazu noch nichtzu ät Bei dem Aufſehen, welches ſein Vorgehen nicht nur

in Weißenfels und unter den Maurern erregt hat, läge ſogareine derartige Darlegung ſehr im Jntereſſe der Gewerlſchaft

bewegung und ſpeziell des Maurerverbands. Aus der vor-
ſtehenden Zuſchrift des Genoſſen Jacob werden die Arbeiter
nur entnehmen, daß er überhaupt keine triftigen Gründe für
ſeine tiefeinſchneide Maßnahme gehabt hat. ieſe Auffaſſung
e denen hätte Genoſſe Jacob perſönlich und ſachlich alle
rſache.

Genoſſe Jacob ſendet uns aus Leipzig folgende

Merſeburg. (Eig. Ber.) Getäuſchte Hoffnungen.
Das hieſige Freiſinnsblatt, der Correſpondent, ſieht ſich um alle
ſeine Hoffnungen betrogen. Was hat er vor und nach Gründung
des hieſigen Konſumvereins alles zuſammengelogen! Wie hat
er die Arbeiter in Tributpflicht zu den Kleinkrämern erhalten
wollen! Wie hat er vor den „Obergenoſſen“ gewarnt, die nur
zu faul ſeien zum Arbeiten und ſich die Taſchen und den Magen
füllen möchten! Daß Nichtſozialdemokraten von ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitern große Vermögen erwerben, erſchien dem
Blatte ſelbſtverſtändlich. Daß aber die Arbeiter einen der
Jhrigen feſt beſolden, um den übrigbleibenden Geſchäftsgewinn
den Mitgliedern wieder zu gute kommen zu lafſen, das zu faſſen,
war der Kopf des Freiſinnsblattes zu klein. Doch alles half
nichts. Der Konſumverein wurde größer und größer. Da
ließen die im Konſumverein ausgebrochenen Differenzen neue
Hoffnungen ergrünen auf der achl ſo ausgedörrten Frei-
ſinnswieſe. Und nun iſt's wieder nichts geweſen. Selbſt die
vom Correſpondent geſchürte Denunziation bei dec Staats-
anwaltſchaft hat keinen Erfolg gehabt. Die letzte Hoffnung
hatten unſre liberalen Helden auf die Generalverſammlung des
Konſumvereins am Sonntag geſetzt. Hier mußten im „Sumpfe“
die angefeindeten Genoſſen erſticken. Und zum dritten und
letzten Male war's nichts. Die Arbeiter haben ſtrenge Rügen
erteilt, wo es am Platze war, und haben ſich damit hoffentlich
für immer Ruhe und ihrem Vereine den freien Weg zur
weiteren kräftigen Entwicklung geſchafft. Offen var aller Welt
haben die Arbeiter ihre Differenzen verhandelt und geſchlichtet.
Kann ihnen der Correſpondent das nachmachen Die Arbeiter
krauchen ſich nicht zu ſcheuen, die „Eiterbeule“ aufzuſtechen,
falls ſich eine bilden ſollte. Jhr Blut iſt geſund genug, das zu
überſtehen. Will der Correſpondent behaupten, daß auch in
ſeinen Kreiſen die wahrlich nicht fehlenden Eiterbeulen in
dieſer Weiſe beſeitigt werden Er weiß ſelbſt am beſten, daß
ſein Patient dieſe Operation nicht vertragen würde. So bleibt
dem ollen ehrlichen Correſpondent nichts weiter übrig, als über
den Splitter im Auge der Arbeiterklaſſe ſich zu entrüſten, damit
man auf die Balkenz im Auge ſeiner Klaſſe nicht achtet.
Die Zeit, wo der Correſpondent mit ſeinen phariſäiſchen Heul-
meiereien und Ratſchlägen Eindruck machte bei den Arbeitern,
iſt vorbei. Das mag ihm ſehr ſchmerzlich ſein, bleibt aber
ſo. Und hoffentlich erkennen auch ſolche Arbeiter, die den
Correſpondent noch durch Abonnements unterſtützen, recht bald
und recht vollzählig, wie ſie ſich ſelbſt und ihrer Klaſſe ins
Geſicht ſchlagen, wenn ſie ein Blatt fördern helfen, deſſen
Herzenswunſch erfüllt wäre, wenn die Arbeiter von Merſebur
durch innere Fehden oder infolge Jndifferentismus ſich ſe
kraftlos machten.

Gleſien. Jm Berichte über den
Delitzſch Bitterfelder Wahlkreiſes ſind
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litiſch und kſchaftlich Organiſjerten unrichtig. In Wirka t und 137 gee her Geno politiſch organiſiert

iter Me ſein Let indüßte, deſchäftigte geſtern iſt Mittwoch ein vier jährigerdie See Strafe Kingellggt e Keſſelheiger und ertrunken. Der Kleine, Sohn des Schäfers Fö
Werner von Ki.-Möhlau, der veſchuldigt wurde, durch vald re Seefert, aber die

flichtverlezung Mettkas Tod dur Jhatte Er Angeklagte iſt Kcßelwerter auf der Brikeit- Kölleda ſprang die Arbeiter Strebeſche

anzen befinden ſich dort 6 Keſſel mitgenau An en Keſſel befinden ſich zwei Platten, durch woch wurde
welche die Aſche und Schlacken in den Aſchenraum gelaſſen wer Haft genommen.

den. Mettka war beauftragt, die
karren. Sobald nun ein Keſſelwärter eine Ausſchlackung des

Keſſels vornehmen wollte, mußte er ſyrh mit Mettka durch ein
Spra verſtändigen. Bevor Mettka aber durch das Sprarehe r uſhnmun erteilt hatte, durfte mit der Ausſchl Friefkaſten der Redaktion.
ung nicht degonnen werden. Eines Tages ſah Weiner den A. in Z. De kommt ganz darauf an, ob

Waſſer gehen, wo der Kaffee aufgei e Der Winer a d das Sprachrohr in gemeinde die flichtung übernommen
Aſchenraum hinunter, daß er mit dem vierten Keſſel arfangenachdem er vorher an dem Sprachrohr das Signal durch treffende ſoll jedenfalls darum nachf
Klopfen gegeben hatte. Weiner wartete aber das
e nicht ab, zog die
ch

die Kleidungsſtücke adgeriſſen. Dann ſchaffte man Mettka ſönlichen dernh Anſtalt Ber manneitoſ, wo er dald ſeinen Brandwun- zum Wiederverkauf. Doch auch in dieſem

und am Hals befanden ſich erhebliche Brandwunden. Die Be Die Zuſchrift des Schutverba
eſbaufnahwe ergab, daß Mettka in den Aſchenraun zurückge- antragen Sie gerichtliche Entſcheidung.

in dem Mettka unter den vierten Keſſel ſehen wollte, öffnete getan.
ſ die Platte und der erſte Teil der glühenden Aſche über Juſtitia. Von ihrem Elngeſandt geben wir aus Ge
chüttete ihn.

Urteil lautete aber auf zwei Monate Gefängnis mil der Be R n, degründung, die Fahrläſſigleit ſei darin erblickt worden, daß Wei ſeinem Blatte veröffentlichen wollte, wie ſie Herr
ner ſich vor Beginn der Arbeit nicht davon überzeugt hade, ob Gerichtsſitzung betreffs organiſierter Arbeiter aufgeſtellt hat

Paulino. 1. Mit deutſchem r iſt das Lied noch nicht in
dem Keſſelwärter geſagt, ſie brauchten nicht hinunter zu Mnſik erſchienen. 2. Syllabus iſt das Verzeichnis aller vonamnen und es ihm ertra zu ſagen, wenn ſie einen Keſſel aus- den Päpſten verdammten Lehren. Anti heißt gegen.

e wollten; er höre ihr Signal ſchon. Dieſer Umſtand Anti-Syllabus iſt gegen die Ketzerrichterei
e

Mettka ſein Signal gehört habe. Mettka hatte früher einmal

wohl zur Entſchuldigung beitragen, aber den Ange Lizentiat heißt in wörtlicher Ueberſetzung
klagten nicht ſtraflos machen.

Theologie oder Rechtskunde, auszuüben.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Auf der u bei Bockwitz wurde der Tochter

des Schloſſers ſe durch einen Wagen der linke ß
Gräfenhainichen. Das Unglück von Kl. -Möh malmt, ſowie die linke Hand erheblich verleht. Diela u, durch welches, wie wir vor einiger Zeit berichteten, der wurde dem Bergmann-troft zu u. t r r 7

iederbelebungsverſuche

Jahrlaſſigkeit verurſacht fällig im Dorfe anweſenden Arztes waren en 2
au 2e Keſſ bedienen. Jm krankem Zuſtande aus ihrer im zweiten Stock belegenen Weabrik und hatte den 4., 5. und 6. Keſſel r nung und ſich erhebliche Verlehungen zu. Am Rit-

er Gutsbeſitzer Sommer zu Kaurdorf in
Der wegen Verdachts des Meineides ver

de haftete Sohn des Sommer, dem es gelang, aus Tertalteit Aſſe in entkommen, iſt in Köln wieder feſtgenommen worden.

glückungen dieſer Art Unterſtützung m gewähren. Der Be

e h di hab u t. Se der BureauZlatten auf, und begann mit der Aus- it ſi reit erklärt en, e der auflackung. Bald darauf n Mettta zu e 7 m c An t iſt xi inauf. wurd ngſt ver es ſei denn, aren nenbrennender Kleidung die Treppe hinauf urden ihm ſo g Febrau S Hedient, ſondern zum S a u

8 u. e ninaſt verkohlt und Geſicht haftbar, wenn Sie ſich nicht freiwillig haſtbar gemacht haben.den erlag. Der Rücken war faſt verkohlt un auch im Geſi P e et u
odesfälle ſind ſpäte

jehrt war, um ſeine Karre zu nehmen. In demſelben Moment ſtens am folgenden Wochentage anzuzeigen, und das haben Sie

heitsrückſichten nur die Frage wieder: „Wie würde der Land-
Beantragt wurden gegen Weiner 2 Wochen Gefängnis. Das r Fr v ewe ſ en

F2 r

nehmigter“. Man verſteht darunter Perſonen, welche ſich
Hochſchulen die Berechtigung erworben haben, ihre Wiſſenſchaft,

h

Se Heute Sonntag den 4 d. M. nachm.I Uhr im Reſtaurant Zum Kap der
guten Hoffnung

öffentliche
Volksverſammlung.

Tagesordnung wird in der Ver-
ſammlung bekaunt gemacht. Referent:
I BRurxau-Aue. Gründung eines So

R hdial demokratiſchen Vereins.
u dieſer Verſammlung ſind alle

Arbeiter eingeladen.
Der Einberufer

Walhalla-Thoater.
Direktion Krant Sehr
Heute Sonntag

m wer r 3 d e 9 99
4 t R e d re 17 17

Mit 10 T. Anzahlung
und wöchentlicher Abzahlung 1 Mark

erhält ein jeder diese Einrichtung.

2 BRettstellen, 2 Matratzen,
1 Schrank, 1 Tisch, 1 Spiegel,
2Rohrstühle, 2Gardinenstangen

r e

e

1 Küehentiseh, 1 Küchenstuhbl,
I Kücehenrahmen.

Paul Somme
Ahrahlungs Geschäft

Leipzigerstrasse 14,
I. u. 2. Etage.

das
nene unvergleichliche

Elite-
I iüümstler-

Programm ums

Jede Nummer
eine Attraktion

7 Küsons, atrobaten

Fe an Boa ye
Humoriſt

The Deprient Trio,
gymnaſtiſche Spiele.

Fredy Maakwoor
Pantomime.

Che ſive Ginterburns
engl. Geſang und Tanz.

MichelEllmann
Tiroler Enſemble.

l n Jt 2

h Zum Taubensehlag
h u Daprigerot. 32.Kl. Klaus u. Oleariusſtr.-Ecke. uf Wunſch und durch einen gün

See nenehnmoristisch. Familienabend. Sennatend an Sonntag jedem mich
Es ladet f dlichſt ei beehrenden Gaſte

et freundlichſt einStreicher, eine Taude gratis
zu verabfolgen,

NB. Bitte möglichſt die Vormittags-

2

Au e n vent Aſhton (Borna
eſtraße 35)oeth sanwalt Peoppendieck und Luiſe

gelhardt (S und aße 46). Schmiednck und Anna Kötzſche (Wörmlitzerſtraße 101 und Lafontaine-
aße 24).

boren: Metalldreher Smurawsky T. Leſſingſtr. 38).

S Krahmer T. Sander(Körnerſtraße 6). emſer SanS perſtrab 45). Schloſſer Seidel, S. Kiras Wagner

raße

Geſtorben: Steinſegers Baunſe T., 1 J. WorlſtraßeTiſchler Naundorf, 64 J. Adolfſtrase sketiers Ulrich
S., (Feldſtraße 109. Anwärter Mohr, 34 J. (Viktoria-
ſtraße 35). Major a. D. von Treuenfeld aus Naumburg a. S.,
57 J. (Diakoniſſenhaus). Steindruckers Bortfeldt S. 3 M.
(Eichendorffſtraße 9). erſtorbenen Gelbgießers Krenkel T.,
1 J. Körnerſtraße 5). Arbeiters Saft S., 1 M. (Burgſtr. 12).

September2.
Aufgeboten: Arbeiter Auriſch und nung Wien (Geiſteke 58 und Schmiedſtraße 30). e und
erner (Schönuewitz und Adolfſtraße 2).
Geboren: Arbeiter Leißring T. (Advokatenweg 44). Arbeiter

n T. (Große Brunnenſtraße 39). Schloſſer Lute T. (Reil-
iraße 6). Arbeiter Oppermann S. (Brachwitzerſtraße 6). Vize

feldwebel Sorger T. (Reilſtraße 128). Biktualienhändler Grunicke
T. (Deſſauerſtraße 10).her Herrmann 27 J. (Witte-

J (Klinih).kindſtratze 30). Witwe Kramer, 73 aße 18).
Emma Schüte aus Finſterwalde, 19

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. September.
Aufgeboten: Heizer Schmidt und Jrma Rolle Ceipziund Streiberſtraße 41). Schneidemüller Hahnemann nd

Marie Hahnemann (Kuttelhof 5). Barthmann und Margarete Tagtz ſſendorf und Mansfelderſtr. 5).
Arbeiter Schröder und Marie Kupfernagel G niaſerag s und
Prinzenſtraße 19). Redakteur Fette und Marie Schrader
(Halle a. S. und Braunſchweig). Lehrer Wolf und Flora
Stern (Halle a. S. und Erlangen). Schloſſer Teßmar und
Eliſe Wohlgemuth (Horſthauſen und Somborn)

Geboreun: PolizeiSergant a. D. Lacas S. (Klinik). Schmiede-
meiſter Wendt S. (Martinſtraße 2).

Geſtorben: Geſchirrführers Kalbitz T., 2 J. (Zeukerſtr. 15.
Borarveiters Denzau Ehefrau, 30 J. (EliſabethKrankenhaus).
Seilers Görner S., 11 M. (Klinih. Schneider Ziegler, 87 J.
Bölbergaſſe 5). Arbeiters Hanke T., 12 J. gaſſe 9).

Portiers Lorenz T., 14 J. (Wörmiitzerſtraße 5).

Verantwortlicher Redakteur Adokf Thiele in Halle.
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hrosse Ulrichstrasse 20,

Weissenfels, Klosterstrasse 17.
Dessau, Askanischestrasse 157.
Stassfurt, Bodebrücke 2.
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Sunvxnlrä wut Kähhlige Shloſergeſelen et

vor Gericht.
Bericht über den rozeß Hilger gegen offen

Preis 50 Pfg.
zu beziehen durch die

Die Volksbuchhandklung.

ſucht J. Ran, Leſſingſtraße 33.
Sauber möbl. Schlafſtelle f. Hexrn

Talamtſtraße 3, IV links. n

rer gwel erren finden freundl. Schlaf-ſtelle eteritzſtr. 5, III v., Hallmaorkt.

Verein Dampfklub.
Geiſtſtraße 21.

les Pandos
Athletiſch equilibriſtiſcher Akt

Cyrico Quartett
ital. Opern-Quartett.

e hloscop Gesellscha
neueſte Aufnahme Faust.

t de Weg d e wen e WittazsGoldener Hirſch. n Tantensenlag

82 Leipzigerstr. 82.

Kirmes Dölau.
Sonntag den 4. September nach

Traxdort zum

Futterbeutel,
großen Poſten, verkauft billig

J. Sternlieht, Alter Markt 11.

Hierdurch den Pitquederg zur
Nachricht, daß unſer j
Mitglied, der Schloſſer

angjähriges

Albert Simon
tleizungs -Monteure

I durchaus ſelbſt

Sachs e OFabri für Heieungg und Lüfrungs- J Südfriedhofes aus ſtatt
anlagen, Halle a. S., Bu

am Donnerstag den 1. September
verſtarb. Ehre ſeinem Andenken

ndig ſofort geſucht. Die Beerdigung findet Sonntag
früh 12 Uhr von der Kapelle des

ggenhagenſtr. 12

Kränzchen. Wald Onkel Luolls
Vehaht- Iug- und Kindergtiele, Mitte

2 ſelbſt angefertigt e Zeauerbaſt an Raude der Heide, zwiſchen Kröllwitz un

beitet. mit guten Zutaten, wie 3 x8 in en n älter n Sedtunt wut r
8 J. Sr. Telephon 1946 t hainer und 53

Gebrauchtes Kaſtenregal, Vadentiſche, vPichl t 5Warenſchrante, Fachregale verkauft Roßſchlächteret Reilſtraße 126

billig Nax Jungblut. empfiehlt von Sonnabend den 3. Sept.
Ludwig Wucherer traße 31. Fleiſch Pfd. 30 Pf.

Ein Pianino billig zu verkaufen Bettſtelle mit Matr., 2 ſchl., gut erh.
Geiſtſtraße 25. für 18 .4 zu verk. Naue, Forſterſtr. 42.

Saalpreis 65 Pf.
Galerie 35 Pf.

einschliesslich ſtädt. Blllettsteuer.

Du HausVerkauf. Wo
Kleines älteres ſehr gut im baulichen

Zuſtande erh. Haus, für jed kl. Profeſſio
niſten da z. verk. Dasſ. liegt unweit d.

(l. Marktes an ſchöner Straße, verz.
ich mit über 7 Proz. Preis 16 000 M. bei

u. 618 an die Exped. d. Z.
4000 Anz. Mietsertr. 1150 M. Anfr.

Nachruf.Geſcht e Rez nnerßtas ſtarb nach kurzem aber ſchweren Leiden unſer e

Gustav FIste-Wir verlieren in ihm einen treuen und in jeder Beziehung zu

verläſſigen Arbeiter vEhre ſeinem AndenkeDie Verwaltung des Kouſumpereins Vele/ Giebichenſtein



In meinem

Ausverkauf e
wegen Dnm- u. Erweiterungsbanes

kommen Montag und folgende Tage

ca. 750 Stück Kinderkleider in Wolle u. Wasehstoff,
ca. 275 Stück Blusen in Seide, Wolle und Wasehstoff,
ca. 150 Stück ICostimmröclke in schwarz und farbig

zu extra billigen Preisen zum Verkauf.

Abzahlung K. wöchentliehn.C er 7 Eigene Folter erkennen
94 Leipzigerstrasse 94.

S Der Nwſs nut aämtliehe Ausvorkaufspreise W e

t S T

Kuf Frean
empfiehlt

29 I. Pichmann
Möbel, Spiegel,

Polster-Waren,
BDärgerkche Sinrichtungen.

Anzahlung 10 M.

Auraliend al
Empfeble in großer Auswahl:

Herren ackett -Anzüg z e in dauerhaften Stoffen er a 10 M. anHerren l n e n e m
HerrenJadett Anzüge onmgarn, Ceepe, Cherien ren 14 n
Herren F ock Anzüge in Kammgarn, Satin, 1 e 16 RWuanf

in d
Elegante Hoſen in den modernſten Stoffen, mee

k KnabenAnzüge in allen r n b Jan e ſomi
Glezante VurſchenAnzi in wahlen Stoffe ſergb r ß an

züge ſowie runden Taſchen von V M. an

Teio ene,
Direktion Gustav Poler.Am Me äg e ſte Nähe des

aes re rie
Pracht-Eröffnungs

Programm.
s Voseoronys, Jkariſche Spiele in

höchſter Vollendu

Mazare Paletots Kſeigor-

stoffe, Teppiche, Tisch-
decken, Gardinen (CC]
Portièren, Steppdecken,
Federbetten, Regulateure

Taschen-Uhren, Schuh-nRoberts-Trio, roher Luftakt auf I Waren.Arbeiter Garderoben: en n u SLederhoſen glatt u. geſtreift 2.00 an Sommer--Joppen 1.25 an altos und Pirouetten e ee Lederhoſen 4.50 an LodenJoppen 2.00 an Theo great Rolaud. „Ein BVe- u S e
e Den n 1.25 an Sommerdinzüge 2.00 an c de r e e d ee Farb. 3.00 an Flanell- u. Kalmukjacken 3.00 an erer Das großartigſte, e e e e ei. ſner- SGen 1.50 an Weſten -Leibhoſen, 1.00o an i das dent dem Gebiete der S t e

I WMagie, Phyſik u. Verwandlungs- e ev Monteur Anzüge in Leinen u. Pilot von 3 Mk. an. W kunſt gezeigt wurde.

Original-Rohns dorf Quartoett,
berühmtes Damen Kunſtgeſang-rzet Bustav Reinh tut tn en reBesle erugspuee

5 je Brautpaar

p 2 und jede Familie.
Bitte beachten Si. die Aus-
stellung meiner 68chaufenster S

I. Eichmann
Gr. Ulriehatr 51

Eingang Schulstrasse
G Läden in den Kaisersälen.

l Tne thee Cronays, briklante
j Keulen- und Reifen Jongleure

J in völlig neuem Genre.
Keenn re Rälay., myſteriöſe Er- J

centrie Pantomime „Komiſche
j Geſpenſter“.

Heta Waldau, Bravour-Soubrette

vom „„Karl Weiß Theater“
zu Berlin.Paul Larsen, Humoriſt mit gänz-

lich neuem, nur eigenem Repertoir.
Dröägses Velograph hochinter-

eſſante lebende Photographien.
Als neueſtes: Bom Kriegsſchau-
platz um ort Arthur.

4. Sep., nachm. 4u. ab. 8Uhr
rstellungen.W der Nachmittagsvorſtellung:

J Auftreten von Reomare u. Rülay,
J komiſche GeſpenſterPantomime“.
Mr. Roland Jm Boudoir eines
modernen Zauberers“. Robeorts-
Trio. großer Luftakt a. d. fliegen-
den Trapez c.

Eltern u. Vormünder haben ein
Kind frei. Von 8 Uhr an:
Grosves Konzert des geanmten
T

rweaſ a a 7

Känmangs Vebauß

jetzt am Saiſonſchluß auszunutzen, S

v gparen Sie Gelal!

Cinen Posten Knaben-Buxkin- Anzüge e

ſchon von 2 Mk. an; Preisherabſetzung bis 50
Cinen Posten Jünglings-Huxkin- Anzüge

S

4.50, 6.00, 7.50 Mk. Preisherabſetzung bis 50/0. S
Linen Posten elegante FerrenAnzüge rohe U grahee
9.50, 12, 14.50, 16.50, Je 19.50 Mk. Preisherabſ. b. 50/0. S Wieder Eröffnung
Cinen Posten Aerren- Puxbin- Hosen Sonntag den 4. Sept.

C

S
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S

h h
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Welt Panorama en 1

r à

z r
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h S

1.95, 2.75, 22 4.00, 4.50, 5.00, G. 50, 7.00 Mk.
nene Nnad en Dumin- ſesfor ſoron T M.

Bevor Sie kaufen, bitte meine Schau
fenſter anſehen! Preiſe vergleichen!

Grosser Vmsatz! Kleine Geschäftsunkosten!
Daher allerbifligste Preise!

ammerschlag
36 Gr. Ulrichstr. 36, uahe der Alten Promenede. S

Verkaufsſtelle der berühmten Herkules-Hosel

Eine herrliche Zheinreiſe
von Vingen his Költ

d n de oder Konsum- Maſſen

Zoolog. X Garten

Sonntag den 4. Sept.

Sofa, Bettſtellen Schränke, TiſcheHochfeiner Zucker Stühle Vertikow, Paneelſofa, Feder-
J betten, Regulator, Garnitur und voll

ſtändige Kücheneinrichtung ſind ſofort

2 grosse Konzerte

w. verkaufen. Fleiſcherſtr. 37, 1 Tr.

Anf. nachm. 4 Uhr bezw abends 7 Uhr. I o e

Honig! eſichtigung von 8. j2 und 227 Uhr.Workzeu für Holz- und Hetall-e bearbeitung, nur beſte (Präpar. Tafelhonigh. Emaille-Eimer aſelbſt eine Wohnung p. 1 Oktober

Qualitäten, tet netto 10 d. Z. 3.50 unfrank., 3 Eimer zu vermieten.
Merſeburger-franko. (gtav Kräüger, in Tr v 2 D.ehe Magdeburg 29, Dismarcſtraße 33 verl. Bitte eheS



Swrien-Ferrit
und Sie staunen

schreiten weiter fortl! l über die enorm bigen

Ichhabe michnunmehr auch zu einemserien-Verkaut

Jüngling Anzügen

Se
a sehreiten weiter fortll!über die enorm billigen

Preise. und bieten dem kaufenden Publikum die denkbar
grössten Vorteile. Jede Serie

Herren- Anzug Kerr en Anzügen Jünglings- Anzug
Sori GSSGGGGBMGSGSGGGVVWGGGW Sorio I99 J. 90 ntschlo nd bringe ich gediegene Qualitäten zu 57 47M. ab 1000 9 M. tet reichhaltigst sortäert und übernehme ich für M. ab 100/0 N.Einheitspreisen, ohne Grössen- u. Altersunterschied

für das Alter von 8--14 Jahren zum Verkauf.
Haltbarkoeit, tadellose Jerarbeitung u. xerzüeg ichen

Sitz die Leitgohendste Garantie Jünglings- Anzug
Berie II

777 ab 100/0 6

Herren- Anzug

wenn Sie sparen Geld14 i 135 n Sie sparen Geld?
wenn Sie einen Anxug von meinenwenn Kie einen Anzug von meinenm J J

Sorion kaufen. Serien kaufen.u les MNichel chel,
Herren- Anzug Herren-Anzug Herren Anzug Herren- Anzug Nerren anzug

Serie IV Serie V Serie VI Serie VII Serie VIII

Jünglings- Anzug

Serie III

.00 10M. ab 109/0 837

M ünglings- D.

serie IV

19 a 17 I 21 e 189 232 e 207 259 u 22 279 e 2457 J u Iä h
Hochelegante

Verdingung. tigen Konſunverein Zahng und in
Die Manurerarbeiten zur Herſtellung unſeres Dampf- ute E. G. m. b. H.Watkerei Neubaues in Hohenmölſen Herren Wäſche Sonntag den 11. September er. nachmittags 4 Uhr in Lukas' Lokal
a S dunneen liegen von Montag den 5. Septbr. kann Sie 5yreiswer* und gu bei ausseror dentl. bener al-Versammlung.
ab t verſeneſene ſeeſtens Montag den 12. September Otto Zlankenstoin Tagesordnung I. Geſchäftliches. 2. Verſchiedenes.

mittags 12 Uhr im Vereinskontor abzugeben. Obere Zripzigerſtr. 36. Der Vorſtand. J. A.: Ahrens.
Hohenmölſen, den 1. September 1904. Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Der Vorſtand des Konſunvereins zu Hohennölſen. E. G. m. h. 5. W

Heinold. Weiße. Trauer. zu billigen PreisenMetalistempel nzügen, of paſſend,
Potschafie u. s. w. mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben Weger a. 6. II. IIxAam, Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges.

Zigarren Z7igaretten Rauehtahak.
Wilh. Leimbach. e a

S t Arbeiter- Anzüge Papier- und Pappenabfalle
licher Ware empfiehlt kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

repariert wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei S
J. Sternlieht, Alter Markt 11.

T u. Schuhe e s

eeerrrerege7? W eStoffhandschuhe Tagnener n Jagdwesten
I Glagéhandschuhe NormalwäscheStrümpfe D Herrenwäsche
Unterröcke KinderwäscheKorsetts für Merbst und Winter Tischwäscho
Kopf-Shawls 0 in BettwäscheKopf-Tücher d BottdeckenKapotten e leid erstoffe e Bettfedern
en 4 nebst pass enden Besät Aen ſarresarg von der einfachsten zur feinsten Art in Auswahl. in

Lavalliers u I Icti BottvorlegerSchleifen s G 7 O S 9 FelleSGüurtel ma Jehen- J ääiets Jaclelts Capes, Serüge Pluider, Busmn, Teppiche
Krawatten Kleider Lleiderröcke, Morgenrdcke, Matinés t. 4 präge Gardinen
n J Jaeicetts j reise wie bekannt allerbilligst. pgleiots. Vitragen
e e Beachten Sie bitte unsere Schaufenster! e et

n 8Schärpen Brum I läuferzeugeFompadours mee 6h amin Sofadecken
Sehbirmo Gesgchäftsnaus für damen-Noden, Ceinen- u. Faumvollyaren, Fussteuerartike, i u. u Sofakissop.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
Herlag und ſar die Inſerate verantworilich: Auguſt Großd. Druck der Halleſchan Genoſſenſchafta Bugbruggei (E. G. m. v. Dy Halle a. S.



Ar. 208.

2. Beilage zum Volhksblautt.
Halle a. S., Sonntag den 4. September I901. 15. Zahrg.

Anerhörte Kolonialgreuel.
In der neueften Nummer der Kolonialen Zeitſchrift ſetzt Herr

Herfurth ſeine Enthüllungen über die Zuſtände in Deutſch
Südweſtafrika fort. Es ſind entſetzliche Tatſachen, die Herfurth
zu berichten weiß, und leider möchte man ſagen machen
ſeine Darlegungen den Eindruck verbürgter Wahrheit.

Zum Fall Gröneveld reſp. zu der „Berurteilung“ des
Koſſak bemerkt Herfurth, daß von dieſer Verurteilung zu einer
Geldſtrafe in Keetmanshoop nichts bekannt geworden ſei,
wohl aber habe man erfahren, daß Koſſak in ſeiner bisherigen
Charge nach wie vor Dienſt geleiſtet habe. Was das
„ärztliche Gutachten anlange, durch welches das Gericht in
Windhuk zu dem ſo erſtaunlich milden Urteil veranlaßt worden
ſei, ſo komme es durchaus darauf an, wie lange Zeit nach dem
Tode des Schwarzen die ärztliche Autopſie ſtattgefunden habe.
Koſſak ſelbſt behauptete ja bekanntlich, daß eine ärztliche Feſt
ſtellung der Todesurſache durch Sektion überhaupt nicht
ſtattgefunden habe. Danach habe alſo das „mediziniſche Gut
achten“ nur in einer Aeußerung dazu beſtehen können, ob die
Behandlung des Schwarzen geeignet geweſen ſei, den Tod her-
beizuführen. Ein ſolches Gutachten hatte aber natürlich nur
minimalen Wert gehabt.

Die weiteren Anklagen, die Herfurth erhebt wie er erklärt,
um denjenigen Blättern, die bereits nach dem Staatsanwalt
gegen ihn geſchrieen hätten, möglichſt viel Material zu liefern
übertreffen an Furchtbarkeit bei weitem die Bar-
bareien des Koſſak und die damit zuſammenhängenden
Beſchuldigungen gegen die ſüdweſtafrikaniſchen Juſtiz- und
Militärbehörden.

Ueber die in dem von einem ſoreh“ v. Stempel
verwalteten Gefängnis in Bethanien ſchrieb im Juli 1903
Herr F. Gehlert an Herrn Herfurth:

„Der letzte Jahresbericht führt für den Bezirk Keetmanns-
hoop 63 Gefängnisſtrafen gegen Eingeborene und nur
eine Todesſtrafe an. Das klingt ja ganz günſtig. Wir wollen
aber ſehen, wie etwa die Steinchen liegen, wenn man ſie nicht
durch das bureaufratiſche Kaleidoſkop betrachtet. Jn Be-thanien liegt eins der drei größeren Gefängniſſe des Bezirks,
und ich will annehmen, daß dort der dritte Teil der Ge-
fangenen plten wird, alſo 21. Erkundigt man ſich bei
der Behörde nach der Zahl der Todesfälle im Ge-
ſängnis, ſo wird das als un freundliche Handlung be-
trachtet. Der Jahresbericht giebt natürlich erſt recht
keine Auskunft. Seit etwa drei Jahren wird für die
verſtorbenen Gefangenen ein beſonderer Friedhof be-
nutzt. Die Steinkränze um die Grabhügel reden in einer
Sprache im Lapidarſtil, und beweiſen eine Mißwirtſchaft, für
die ein eindringlicheres mene tekel faum gegeben werden
kann. Bei meiner letzten Anweſenheit in Bethanien zählte
ich 33 Gräber. Man ſagte mir aber, daß in mehreren
zwei Tote liegen. Die Gefangenen, die draußen
im Felde umkamen, ließ man dort. Es ergeben ſich
alſo mindeſtens 36 Todesfälle, für ein Jahr 12;
60 Proz. aller Gefangenen kamen nicht lebend aus
dieſem Loche des Grauens heraus. Wie viele vom Reſt
bald nach der Entlaſſung ſtarben, wie viele dauernden
Schaden davongetragen haben, entzieht ſich meiner Kenntnis.
Das Gouvernement hat nicht die Entſchuldigung, daß
ihm dieſe Verhältniſſe fremd ſeien; es iſt wiederholt
von verſchiedenen Seiten darauf aufmerkſam
gemacht worden.

Als ich im Jahre 1899 in einem Geſuch an das Gou-
vernement die grauenvolle Sterblichkeit im Bethaniſchen
Gefängnis erwähnte, wurde ich dringend erſucht, ſolche
Bemerkungen in Eingaben zu unterlaſſen, mit der ſelt-
ſamen Begründung, daß in Windhuk in einem halben Jahre
von 50 Köpfen nux ein Gefangener geſtorben ſei. Ebenfo
fruchtlos ſind mündliche Vorſtellungen. Es kann mir
deshalb nicht der Vorwurf gemacht werden, daß ich unnütz
dieſe häßliche Sache an die große Glocke bringe. Wenn jahre-
lange Benachrichtigung der vorgeſetzten Behörde vergebens
iſt, ſo bleibt die Oeffentlichkeit eben die Jnſtanz, die
u entſcheiden hat, ob dieſer Frevel eine dauernde Jn-fitutien werden ſoll. Wenn in Deutſchland in einem

Gefängnis eine derartige Sterblichkeit vorkäme, ſo würde der
Gefängnisdirektor wegen fahrläſſiger Tötung unter er
chwerenden Umſtänden vor Gericht gezogen werden.
uders hier! Das Gouvernement hielt unſern letzten

Diſtriktschef trotz der Unſicherheit im Lande, beſonders der
Räubereien auf Auſis, trotz der furchtbaren Sterblichkeit im
Gefängnis für einen ſo vorzüglichen Beamten, daß er zum
Adjutanten des Gouverneurs ernannt wurde.

nis behandelt werden.
Ochſen auf dem berüchtigten Baywege iſt nicht annähernd
ſo groß als die Sterblichkeit unter den Gefangenen.

Auf die Körperanlage der Hottentotten, ſo führt das Schreiben
weiter aus, könne die hohe Sterblichkeit nicht zurückgeführt
werden, denn auf der Farm des Briefſchreibers hätten Hotten-
totten acht Jahre lang ſehr ſtramm arbeiten müſſen, doch
keinem habe die Arbeit etwas geſchadet. Was über die Todes-
urſachen erzählt werde, ſei ſo ſchauderhaft, daß Gehlert den
Schmutz, der auf dem Namen ſeines Volkes laſtet,
nicht weiter aufwühlen mag. Soldaten, die auf der Station
dienen, würden von dem Treiben aufs höchſte an-

ewidert. Sie fürchten aber ſchikaniert zu werden, wenn ſie
lnzeige erſtatten oder wegen Verrat von Dienſtgeheim-niſſen chwer beſtraft zu werden, wenn ſie einem Privat-

mann Mitteilung machten.
Aus der Zuſchrift eines Anſiedlers aus Keetmanshoop,

für deſſen Glaubwürdigkeit fich vier andere Anſiedler durch
Namensunterſchrift verbürgten, veröffentlicht ferner Herfurth
folgenden Paſſus, den er ſeinerzeit unterdrückt hatte:

r dieſer Debatte erſchien auf einmal ein Zug von
ehn Eingeborenen-Gefangenen unter Leitung dreier
ingeborenen-Poliziſten (es war ca. 10 Uhr nachts und

kein Mondſchein), welche nahe bei uns vorbeimarſchierten. Sie
ginn vom Gefängnis in der Richtung auf die Wohnung

es Bezirksamtmannes Dr. Merensky (und kaiſerlichen Rich-
ters) zu.
keog e zu zu erfahren, was ſchon wieder los ſei. Da

terblichkeit unter den EingeborenenGefangenen ſo gro

Da alle Picken und Spaten trugen, waren wir

t ſein ſollte, daß die Leichen nachts eingeſcharrt wer
en müßten, konnten wir nicht glauben. Es hatte allerdings

wohl ſchon manchmal keine Seuche, aber viele Toten
unter den farbigen Gefangenen gegeben. Bisher hatteaber immer noch der Tag aus a um die Leichen der

utter Erde anzuvertrauen. ancher von uns kann fich
hr gut entſinnen (es iſt erſt im letzten z ehe daß

ein eingeborener Gefangener am öffentlichen Wege,
wo er entkräftet niedergeſunken und geſtorben war,
dort gelaſſen wurde, wo er, weil „brand“mager, ohne
zu verweſen von Sonne und Wind im Laufe der Tage
und Wochen zur Mumie eintrocknete.

Ob auch andere Leute über ähnliche Fälle als Augen
zeugen“ berichten können, weiß ich augenblicklich nicht. Als
wir um 11 Uhr uns trennten, um unſer Nachtlager aufzu
ſuchen, waren die EingeborenenGefangenen noch nicht zurück

r Am nächſten Morgen, Sonntag, hörten wir von
ugenzeugen, daß die Beſtimmung getroffen worden ſei,

daß die Muſikkapelle der 3. Feldkompagnie dieſe
letztere iſt zur Zeit ungefähr in der Stärke von ca. vierzig
Mann hier garniſoniert jeden Sonntag von 11 bis 12 Uhr
vormittag vor der Wohnung des Herrn kaiſerlichen Bezirks-
amtmanns Dr. Merenskhy ſpielen ſolle, und hatten die
Eingeborenen Gefangenen, nachdem ſie am Sonnabend ihre
Tagesarbeit bis Sonnenuntergang mit Lehmkarren u. ſ. w.
verrichtet, von ca. 94 Uhr abends bis 12 nachts die
Büſche vor der Wohnung des Bezirksamtmanns aus
roden müſſen. Schon um 5 Uhr früh ſeien dieſelben
wiederum von ihren Wärtern Eingeborenen Poli-
ziſten) an die Rodungen geführt worden, um die ge
rodeten Büſche wegzuſchleppen und die ungleichen Stellen zu
planieren. Wir ſahen, wie dieſe Tag- und Nachtarbeiter
dann um 9 Uhr vormittags während der Kirchzeit in das
Gefängnis zurückgeführt wurden. Welch eine Freude mußte
es ſein, ſehen zu können, daß um 11 Uhr, als die Muſik
antrat, der tags zuvor noch unebene und von Büſchen be-
ſtandene Platz für unſere Herren Beamten ſchön planiert und
gereinigt war! Die reine Heinzelmännchenarbeit.“

Des weiteren zieht Herfurth einen Artikel wieder ans Tages
licht, der am 16. Auguſt 1903 in den Hamburger Neueſten
Nachrichten erſchienen war und in dem die Erlebniſſe eines
un ſchuldig Verhafteten in dem Gefängnis von Keet
manshoop geſchildert wurden. Aus der Darſtellung dieſes
Anſiedlers war folgende Stelle wiedergegeben:

„Jn der Zeit nun, welche ich hier unſchuldig im Gefängnis
zubringen mußte, ſind mir Zuſtände aufgefallen,
wie ich ſie bis jetzt noch in keinem Lande geſehen habe,
ſelbſt in China nicht, und das will ſchon viel ſagen.
Jch habe vielerx Herren Länder auf meinen Reiſen
ehen, auch ziemlich alle deutſchen Kolonien bereiſt. Aber

nirgends dürfte es ſolche Zuſtände geben, wie ſie Keet-
mannshoop mit ſeinem Gefängnis bietet.“
Das genannte Hamburger Blatt fügte dieſer wörtlichen Re

produktion des Berichtes folgende Bemerkungen an:
„Unſer Abonnent ſchickt uns einen Grundriß des Gefäng-

niſſes mit. Wir erſehen aus demſelben, daß das Gefängnis
einen Flächenraum von 22)18,10 Meter einnimmt. Jn dieſem
Gefängnis befindet ſich nach der Zeichnung u. a. eine Zelle
von 4,8 4 Meter, bei 3 Meter Höhe, die durchſchnittli
20 eingeborenen Gefangenen (es ſollen ſogar ſchon 30
geweſen ſein) als Aufenthaltsraum dient. Eine noch klei-
nere Zelle iſt für zehn geſchlechtskranke eingeborene
Proſtituierte beſtimmt. Jnfolge der baulichen Einrichtungen
ſei die Hitze in den Zellen, namentlich in den dicht beſetzten,
ſo groß, daß die meiſten gefangenen Eingebo-
renen mehr Skeletten ähnlich ſahen als Menſchen.
Aber zu Zeiten kann auch, ſo erklärt unſer Gewährsmann,
dieſer traurige Ort für einzelne Jnſaſſen ein „fideles Ge-
fängnis“ werden. Nicht umſonſt ſeien Freudenmäd-
chen in demſelben untergebracht und es gebe Mittel und
Wege (die den weißen Gefangenen gegen beſtimmte Ent-
ſchädigungen angeboten würden), mittels deren ſich Ge-
fangene mit Freudenmädchen die Nächte kurz-
weiliger machen könnten. Unſer Gewährsmann geht
in der Schilderung dieſer Zuſtände noch weiter und beruft
ſich dabei auf Zeugen. Wir wollen aus verſchiedenen
Gründen dieſes Thema nicht ausführlicher behandeln, zumal
auch die Zuſtände, wie es nachher heißt, in der letzten Zeit
beſſer geworden ſeien, nachdem ein weißer Soldat zur Nacht-
ruhe kommandiert ſei.

Kaum glaubhaft will uns dagegen die Behauptung er-
ſcheinen, auch Kinder würden in Keetmanshoop mit den
ſchwerſten Strafen belegt. Es heißt da: „Schon öfter
wurden Kinder von vier bis ſechs Jahren in Keetmans-
hoop mit Gefängnis beſtraft u. auf dieſe kleinen Geſchöpfe
ſcheinen die eingeborenen Poliziſten es beſonders abgeſehen
zu, haben, denn ſie werden mit ganz beſonderer Nieder-
trächtigkeit von ihren Fronvogten geſchlagen und malträ-
tiert. Noch immer iſt im Keetmanshooper Gefängnis ein
kleines Mädchen, nicht älter als höchſtens fünf Jahre
welches eine längere Freiheitsſtrafe verbüßen muß, weil es
von einer fremden Ziege etwas Milch entwendet haben
ſoll. Wir halten dieſe Dinge für unmöglich. Der Einſender
ſchreibt zwar ſelbſt: „Viele der geehrten Leſer werden vielleicht
ſagen, daß ſo etwas unmöglich iſt, da es ſich hier doch um
eine deutſche Kolonie handelt und dasſelbe Geſetz hier
gültig iſt wie in Deutſchland.“ Trotz dieſer Verſicherung
müſſen wir die Richtigkeit der Behauptung bezweifeln, es ſei
denn, daß dort Zuſtände herrſchten, die allem Recht und
der Geſetzlichkeit, Hohn ſprächen. Der Einſender
ſchließt allerdings dieſes Kapitel auch mit einem Sinnſpruch
auf die Beamten, den wir, um bei Staatsanwälten kein
Aergernis und keinen Drang nach Strafanträgen zu erregen,
nicht wiedergeben wollen.

Zum Schluß wendet ſich unſer Gewährsmann gegen die
inhumane Behandlung der Schwarzen. Das Schreiben
klingt wie folgt aus: „Es wäre dringend zu wünſchen, daß
dieſen Deutſchland herabwürdigenden Zuſtänden ein
dauerndes Ende bereitet würde und wahre Kultur und
Humanität ihren Einzug in Deutſch Südweſtafrika
hielten.“

Dieſe Darſtellungen enthüllen ſo ſchauerliche Zuſtände,
daß jede Kritik hinter den Anklagen der Tatſachen, die
hier gemeldet werden und von der Regierung im letzt
angeführten Falle nicht widerlegt wurden weit zurück-
bleiben müßte! So haarſträubende Greuel hätte ſelbſt der
argwöhniſchſte Sozialdemokrat niemals für möglich ger
Dagegen verblaſſen ſelbſt die Scheuſäligkeiten des Kongo-
ſtaates!

Und gegen die Eingeborenen, die eine ſolche Wirtſchaft ſich
nicht länger gefallen laſſen wollten, wird der Vertilgungsfeld-
zug unentwegt fortgeſetzt! Wen das Blei verſchont, der
muß; am Strick baumeln!?

So verbreitet Deutſchland Kultur und Chriſtentum!

Die Lohnbewegung der Mühlenarbeiter
in und um Halle.

Aus den der Mühlenarbeiter wird uns geſchrieben
Die bekanntlich außerordentlich lange und ſchwer arbeitende

Mühlenarbeiterſchaft, zu deren „Schutze“ der Bundesrat den
eſetzlichen 16 Stunden -Maximal-Arbeitstag erlafſen
t, trat vor Wochen Be an die Mühlenfirmen von Halle

und Umgegend mit der Bitte um Lohnerhöhung heran.
Jn einem äußerſt verbindlich abgefaßten Geſamtrundſchreiben

bewieſen die Müller ihren Arbeitgebern, daß mit den jetzt ge
zahlten Löhnen nicht auszukommen ſei und verlangten:

1. 25 M. Mindeſt-Wochenlohn für die vor dem Zeug be
ſchäftigten Müller u. ſ. w.

2. 22 M. für
3. 23 M. für Geſchirrführer.
Etwa zur Zeit ſchon beſſer bezahlte Arbeiter ſollten 10 Proz.

Lohnaufbeſſerung erhalten.
ür Sonntagsarbeit wurde der doppelte Lohn, für Ueber-

ſtunden 50 Prozent Aufſchlag gefordert.
Die Mühlenarbeiter hatten eine Lohnkommiſſion gewählt und

baten die Unternehmer ein gleiches zu tun, weil man auf dieſe
Art erfahrungsgemäß am ſchnellſten und auch leichteſten ſich
verſtändigen könne.

Die Arbeiter erwarteten von der Loyalität der Unternehmer,
daß ſie in angemeſſener Zeit der Lohnkommiſſion auf ein höß
liches Anſchreiben auch höfliche Antwort oder zu mindeſtens
überhaupt Antwort erteilen würden.

Leider hat aber auch nicht eine einzige Firma es für der
Mühe wert erachtet, der Lohnkommiſſion zu antworten. Auch
ein Zeichen, wie die Herren, die die wirtſchaftlichen
Organiſationen der Arbeiter zu finden wiſſen und gern mit
ihnen Geſchäfte machen, zu der gewerkſchaftlichen Organi-
ſation der Arbeiter ſtehen. Wochenlang harrten die Arbeiter
geduldig der Dinge, die da kommen ſollten. Der eine oder
andre Beſitzer trat mit den Leuten des eignen Betriebs in Ver
handlung: es wurde auch hier und da eine Kleinigkeit bewilligt,
doch wollte die Sache nicht recht in Fluß kommen.

Deshalb beſchloſſen die Mühlenarbeiter zunächſt den Streik
für Böllberg, wo noch Löhne von 26 und 27 Pfennig
pro Stunde bezahlt werden und wo die Mühlenarbeiter die
Wahl haben, ob ſie ſich durch Ueberſtunden und Sonntagsarbeit
kaput rackern, dabei aber notdürftig ſatt eſſen wollen, oder ob
ſie es vorziehen, bei normaler Arbeitszeit ſchnell der Schwind
ſucht entgegenzuhungern. Der mittlerweile aus Altenburg herbei
gerufene Vorſitzende des Verbands deutſcher Mühlenarbeiter,
Genoſſe Käppler, beſchwichtigte zunächſt die erregten Gemüter
und ließ den gegen Böllberg gerichteten Streikbeſchluß annullieren.
Genoſſe Käppler vertrat mit Erfolg die Meinung, daß man es
verſuchen ſolle, zunächſt durch gegenſeitige Ausſprache und fried-
liches Verhandeln zum Ziele zu gelangen.

Gen. Käppler ging nun am Mittwoch ſelbſt zu einzelnenFirmen, und der Erfolg ſeiner Taktik war, daß Herr Krümm-

ling die Bewilligung von 24 M. Mindeſtlohn zuſagte und ſo
als erſter den Mühlenarbeitern in zufriedenſtellender Weiſe
entgegenkam.

er Geſchäftsführer der Steinmühle, bei dem der hieſige
Allgemeine Konſumverein der größte Abnehmer iſt, machte da

egen eine Maſſe Schwierigkeiten, doch ſagte auch er ſchließlich
ie Bewilligung von 24 M. Wochenlohn zu.Herr Pfaubſch in Weſenitz (in Firma Staffelſtein) be

zahlte vor der Bewegung ſehr geringe Löhne; er beſſerte ſie
zunächſt freiwillig um 1.50 M. pro Woche auf und verſprach,
als Vorſitzender der hieſigen Arbeitgeber- Vereinigung eine Aus-
ſprache der Arbeitgeber unter ſich und dann mit Gen. Käppler
und der Lohnkommiſſion herbeizuführen.

Am Donnerstag waren die meiſten der Herren auf der Börſe
zuſammen und hier ſchlug unerwarteterweiſe der Wind um.

Kollektivver handlungen wurden abgelehnt, und
als Genoſſe Käppler die Einzelverhandlungen fortſetzte, wurde
er bei Gebr. Ronneburg mit ſchönen Worten und mehr oder
weniger richtigen volkswirtſchaftlichen Theorien und Zukunfts-
prophezeiungen empfangen; in der Sache wurde aber nichts
erreicht. Jn der Jungſchen Mühle glaubte der Geſchäfts
führer zur großen Beluſtigung unſres Genoſſen Käppler, auf
den ſolche Zicken ſchon lange keinen Eindruck mehr machen, den
biſſigen Feldwebel mit emporgeſträubten Schnurrbartshaaren
markieren zu können. „Seine“ Leute ſeien zufrieden! Auf eine
Ungerechtigkeit aufmerkſam gemacht, meinte er, „Er“ würde
dieſe Ungerechtigkeit beſeitigen, wenn „Jhm“ das beliebe uſw.

Der Jnhaber der Gimritzer Mühle, Herr Meinecke, erklärte
auf eine telephoniſche Anfrage, daß er ſich auf Verhandlungen
überhaupt nicht einlaſſe!

Der Herr iſt Lieferant von einem Dutzend Konſumvereinen.
Hat ihn das ſo ſftolz gemacht? Er hat wahrlich nicht die ge
ringſte Urſache dazu!

Als die organiſierten Arbeiter erfuhren, daß in Güte bei den
Herren nichts auszurichten war, ſtellten ſie ohne weiteres ihre
Lohnbewegung nunmehr auf den Kriegszuſtand. Bei Herrn
Meinecke in Gimritz wurde geſtern von ſämtlichen Leuten die
Kündigung eingereicht.

Daß die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend geſchloſſen
hinter den in der Bewegung ſtehenden Mühlenarbeitern ſtehen
wird, bedarf eigentlich keiner Verſicherung, weil das ſelbſt
verſtändlich iſt. So kann denn der Tanz beginnen, wenn die
Mühlenbeſitzer nicht noch rechtzeitig zur Einſicht kommen.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 2. September.
Vorſitzender: L gerichts Direktor Fromme; Ankläger:

Staatsanwalt Jeſchke.
Weil ſie nicht mit ihm tanzen wollte, hatte ſich der Ar

beiter Otto Raue von Nietleben am 3. Juli an der unverehe
lichten Arbeiterin Nagel in roher Weiſe vergangen. Nachdem
Raue das Mädchen aufgefordert hatte, mit ihm zu tanzen, und
dieſes ihn abſchlägig beſchieden, ſchlug er das Mädchen ins
Geſicht, warf es zu Boden und trat es mit dem Fuße in die
Seite und den Oberſchenkel. Beantragt wurden 4 und
erkannt wurde auf 6 Monate Gefängnis. ch W

Ein Tauſchgeſchäft brachte den Arbeitsburſchen Otto We
ber von hier S Diebſtahls auf die Anklagebank. Der
Arbeitsburſche Ziegler hatte ſeine Stiefel ausgezogen, um ein
Ratte zu fangen, und Weber nahm die gut erhaltenen Stiefel
ſtellte ſeine alten hin und gins mit dem fremden z ab
Das Urteil lautete in Erw fen ngeklagte
auf 4 Monate Gefängnis.

e
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Erfolg war die Berufung der Steindruckereiarbeiterund A Scmidt von Kütten bei
l

und 2 aft, und Schmidt zu 3 Monaten Gefängnis
und 2 aft verurteilt waren. Die Angeklagten waren
an ſkandalierend durch das Dorf gezogenhatten den hinzugekommenen Ortsvorſteher beleldigt. Sie

der vorſteher ſei mit einer Miſtgabel bewaffnet
ſie zugekommen, worauf ſie gerufen hätten „Haut dem

den Kopf. Daß ſie dem Amtsvorſteher angekün
digt hätten, Gehacktes“ aus machen zu wollen, ſtellten fie
in Abrede. er Angeklagten Berufung wurde verworfen.

Erfolg mit ihrer Berufung erzielten die Bergleute Wil
helm Röäß ler und Karl Rößler aus Hettftedt, die vom dor
tigen Schöffengericht Karl zu 6 Monaten und Wilhelm zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden waren. Sie
am 21. Mai den Bergmann Schüler von Hettſtedt, der aus
einem Laden kam, angevpackt, geſchlagen und zu Boden geworfen.Als dann die Bergleute Frohben und Kaiſer dazu kamen, die

dem Schüler beiſtehen wollten, wandten ſie ſich gegen die
erſteren. Durch die heutige Beweisaufnahme wurde die Sache
bedeutend milder dargeſtellt, als vor erſter Jnſtanz, weshalb
die Strafe entſprechend ermäßigt wurde. Wilhelm Rößler kam
mit 50 Mk. Geldſtrafe davon und Karl Rößlers Strafe wurde
auf 4 Monate erniedrigt.

Unnormal. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver
handelt gegen den Zigarrenhändler Paul Zeller von hier, der
von der Eislebener Strafkammer wegen Sittenverbrechens mit
Kindern zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden war. Heute
war er geſtändig, in 6 Fällen mit Knaben unter 14 Jahren
unſittliche Handlungen vorgenommen zu haben. Das Urteil
lautete dem Strafantrag gemäß auf 3 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt.

Wer liebt, muß leiden. Die ledige Anna Renneberg
von Eisleben hatte in der Nacht vom 2. Dezember einem hie
ßzen Studenten einen Beſuch abgeſtattet und morgens, als
ie ihn verließ, ſeine goldene Uhr und Kette (300 Mk. wert)
mitgenommen. Am anderen pe mietete ſie ſich bei einer

Franz ein und nahm derſelben, als ſie einen Gang be
orgte, eine ſilberne Taſchenuhr weg. Die Angeklagte, die vor

einiger Zeit in Berlin wegen gewerbsmäßiger Unzucht 2c. vor
beſtraſt ift, wurde heute antragsgemäß zu 9 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Schöffengericht.
Halle, 2. September.

Kleine Chronik. Pietätlos gehandelt hatte der Arbeiter
Auguſt Bachmann, als er am 7. Juli auf dem Südfriedhof
von einem Friedhofsarbeiter beobachtet wurde, wie er von
fremden Gräbern Blumen entwendete und dieſe unter ſeinen
Rock ſteckte. Er wurde mit einem Strafmandat in Höhe von
20 Mk. event. 5 Tagen Haft belegt, und beantragte gerichtliche
Entſcheidung. Zunächſt beſtritt er, Blumen von fremden Grä-
bern genommen zu haben, ſchließlich gab er dies zu, mit dem
Bemerken, er hätte nur einmal nachſehen wollen, ob die Roſen
mit Ungeziefer behaftet geweſen wären. Das Gericht hielt es
für angebracht, die Strafe auf 1 Woche Haft zu erhöhen.

Wegen Tierquälerei wurde der Droſchkenkutſcher Hermann
ädicke von hier zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er am

PVerſammiungsberichte.
Maler.

Die am 30. Auguſt ſtattgefundene Mitglieder lunne n d S ajachvereins der Zimmerer aus der Bauardeitan d Nach längerer Debatte wurde folgende Reſelanen

angenommen
der MalW. n 5. usſchkuß 7lokaliſierten Zimmerer aus der Bauarbeiter Kommiſſion.

Die Verſammlung kann ſich mit dem Beſ nicht einver
ſtanden erklären. Sie ſpricht ferner die rtung aus
der neuzubildenden Bauarbeiterſchutz Kommiſſion auch die
lokalen Zimmerer wieder angehören nach dem Grundſatz:
Vereinigt ſind wir ſtark, vereinzelt nichts.

Desgleichen wurde ein Antrag angenommen, welcher beſagt:Die Verſammlung iſt damit einverſtanden, daß eine neue Bau
arbeiterſchutz Kommiſſion gebildet wird, zu ler die ihr an

eſchloſſenen Gewerkſchaften die Koſten ſelbſt decken. Die Ver
ammlung beſchließt, alle auf die Organiſation der Maler ent
allenden Beiträge zu übernehmen und 2 Delegierte zur
ommiſſion zu wählen. Gewählt wurden hierauf die Kollegen

H. Franke und H. Behme. SBei 2. Punkt, Agitation, wurde beſchloſſen, einen Agitations-
Ausflug am 18. September nach Merſeburg zu unternehmen.

wecks Agitation am Orte, ſoll noch im Monat September eine
ffentliche Verſammlung ſtattfinden. Alles weitere hierzu wurde

dem Vorſt. überlaſſen. Jm weiteren wurde ein Beſchluß
efaßt übe. die Malerarbeiten im Neubau der HalleſchenGenefſenſchaftsdrugerei. Derſelbe enthält im weſentlichen das

Berbot der Verarbeitung der giftigen Bleifarben, ſowie die Einhaltung der tariflichen Beſtimmungen über Lohn und Arbeits

verhältniſſe. Dieſe Beſchlußfaſſung ſoll der Bauleitung der
Genoſſenſchaftsdruckerei unterbreitet werden. Beſchloſſen wurde
ferner, bei Streicher am 3. September ein Kränzchen zu ver-
anſtalten. Der Vorſitzende ermahnt die Kollegen, ſich recht zahl
reich an dem im Bellevue ſtattfindenden Simpliciſſimus-Abend
zu beteiligen. Hierauf Schluß der Berſammlung um 12 Uhr.

H. F.(Ei 1. ds.)nes Bauſchlofſer.
Am 27. Auguſt tagte in Köppchens Reſtaurant, Unterberg, eine

gut beſuchte öffentliche Bauſchloſſer- Verſammlung mit der Tages-
ordnung: Die Lage der hieſigen Boauſchloſſer und wie iſt eine
Beſſerung möglich? Genoſſe Heine vom WMetallarbeiterVer
band hatte das Referat übernommen. Er führte den Anweſenden
die traurigen Verhältniſſe, wie ſie hier in Z3 auf Entlohnung,
Behandlung und Ventilation der Werkſtätten beſtehen, vor Augenund verurteilte beſonders ſcharf das Ueberſtundenweſen, welches
hier in den einzelnen Werkſtätten in großer Blüte ſteht.

Daß fich die Mißſtände ſo eingebürgert haben, liegt nur an
der Jntereſſelsoſigkeit der Sagen Kollegen, welche zum großen

ittag des 13. Juli ein Pferd mißhandelt hatte.
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E. G. m. b. H.
Montag den 12. September abends 9 Uhr im „Lindenhof“

wen en Augen g. ehe h nene e außerordentl.GeneralTagesordnung I. Rech uſtandswahl und Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.
ſchafts- und Jahresberi

3. Ber
Generalverſammlung der Großeinkaufsgeſellſchaft. 4. Antrag Walther und m iGenoſſen: Jn Modelwitz reſp. Papitz eine Verkaufsſtelle zu errichten. 2 Postanw. od. Nachn. exkl. Porte

Zutritt haben nur Mitglieder des Konſumvereins, welche ſich durch
Vorzeigung des Mitgliedsbuches als Mitglieder legitimieren.

r I

Schöne volle Körperformen äurch

cht. 2. Vor tiert unschädlich. Streng reell
icht von der Kein Schwindel. Viele Dankschreiben.

Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 2.

Hygienisehbes Institfut
D. Franz Steiner Co.Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

m

er orieotalihches Rraftpulver, preis- Unſere Mitglieder laden wir zu der am 19. Septeben e Neaaien, Larie woo, 8 Uhr im Gaſthof „Zur Erdolung“ hierſelbſt ſtattſindenden

möiner Ronsum- ſerein zu Iotiin

nommenen Vortrag ſchloß ſich eine und w
Redner mit den Ausführungen des Genoſſen Heine einverſtanden.

wurde getr daß die Lehrlingszüchterei, wie ſie
hier beſteht, und die Unterbietungen bei Submiſſionen ſchuld an
den e i Verhältniſſen find. Sämtliche Redner traten dafür
ein, daß Wandel geſchaffen wer ſoll und wurde ein Antrag
angenommen, in er wiederum eine Baufſchloſſer
verſammlung ſtattfinden ſoll. Dann machte Kollege Heine noch
bekannt, daß in Leipzig und Breslau die Schloſſer zur Zeit im
Streik ftehen, und warnte die Kollegen, irgend welchen Ver
lockungen nach dort Folge zu leiſten. Nachdem der Vorſitzende
uochmals aufgefordert hatte, dem deutſchen Metallarbeiterverband
beizutreten, ſchloß er die Berſammlung mit einem rege
Hoch auf den band. (Eingeg. 31. Auguſt.) ch.

Arbeiterbildungsverein Halle.
Ja der am 29. Auguſt ſtattgefundenen De imblgen Mitglieder

verſammlung hielt Herr Stadtverordneter K. Krüger einen
lehrreichen Bortrag über das Thema: „Streiflichter auf die
Entwicklung der Stadt Halle in den letzten Jahren.“

Der Vortragende entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur vollſten
t er Auweſenden, welche mit regem Intereſſe den
usführungen des Redners folgten.
Hieran ſchloß ſich die vom Sommerfeſt, welche

mit einem Ueberſchuß von 57 Mark abſchloß. Nachdem noch
darauf hingewieſen worden war Ia am 1. Oktober Refrutenabſchiedskränzchen und am Bußtag er erſte Lichtbildervortrag
ſtattfindet, erfolgte Schluß der gut befuchten Verſammlung um
11 Uhr. (Eingeg. am 2. Sept.) R. H.

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld.
Jn der Verſammlung am 25. Auguſt fehlten die Metall

arbeiter, Börtcher, Maſchiniſten, Maurer und Zimmerer, ſämt-
lich aus Bitterfeld. Genoſſe Bielig verlas darauf die Pe
tition zwecks Errichtung eines Gewerbegerichts. Die Verſamm
lung erklärte ſich mit der Petition einverſtanden. Die Sache
wird weiter verfolgt werden. Die Herbergsfrage und die
Wahlen zur Unterverwaltungsbehörde wurden vertagt. Die
Maiabrechnung ergab 118.70 Mk. Einnahme und 101.60 Mk.
Ausgabe. Die Fain des Ueberſchußes wurde der Parteikaſſe
überwieſen. Das Geſuch der Ausgeſperrten in Schlierbach
wurde nach kurzen Ausführungen des Genoſſen Blum abgelehnt.
Eine Zuſchrift vom Zentralverbaud deutſcher Brauereiarbeiter,

er wurden demſelben

ſicherungsgeſetz. (Eing. am 2. Sept.) D.
Vedakteur Adolf Thiele in

ige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht

weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Rach
e behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.

aa W

bei Bulle w. S.
Ptember 1904 abends

General Verſammlung
Die Tagesordnung lantet:

J. Geſchäftsbericht vom erſten Drittel-Jahr.
Vorlage des Protokolls über die am 25. April 1984 ſtattgehabte Reviſion

des Vereins durch den Verbandsreviſor.
3. Beſchlußfaſſung über Fang einer Bäckerei.
4. Wahl einer Baukommiſſion un
5. Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

Lettin, den 28. Auguſt 1904.

deren Vergütung

Der Vorſtand.
E. Binger. G. Schwa b. Fr. Stuckas,

Das
e

NMöbel- u.

Ausstattungs-
Geschäft

N. Fucohs,
Grosss Ulrichstrasse 58.

I. u. II. Etage,

T

welches

Ueberraſchendes zpietet,
wird

Freitag den 9. September,
i nachmittags 3 Uhr
r eröffnet!

T Varten Sie deshalb

3 mit Ihren Einlauf!
T J

W
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Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 M.. e
gebrauchte 20. 30, 40, 50 Mk. Laufdecken et
4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b.

un 4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
5Dſ1ſtangen 4.00, Griffe0.40, Lack0.40, Glocken

l 6.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Bernickeln werden den

I BVerkaufsnreiſen entſprechend prompt
billigſt ausgeführt.

Leipziger Fahrrad Ha

m e,
linoleum-
Reste, Läufer, Teppiche,

Grosse Selegenkeitsposten

Lipoleumlagen

Hanne a. S. Königstr. I8.

2

HRindshaar-, Marder-
u. Wischpinsel

De reichſte Auswahl W
farbenhand!, Rannischestr, 3.

Verlag und far die Inſerate verantwortlichm e. e Auguſt Srob. Den der Halelchen Genoſſenſchatn-
mee

eeerrrarrr2x

Jalovftraſte 44 Stube, K. u. K. e e
er

r w.e

ſofört oder 1. Oktober zu vermieten.

hie E. e See
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